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Die EU-Wahl 2019 hinterließ gerupfte 
Volksparteien. Sie  war für Christdemo-
kraten eine Enttäuschung, für Sozialde-
mokraten ein Albtraum und sie bereitet  
den Boden für neue politische Kons-
tellationen. Stabile Mehrheiten werden 
künftig noch schwieriger zu finden sein 
als bislang. Doch eines war die Wahl be-
stimmt nicht: eine „Schlacht um die De-
mokratie - vergleichbar nur mit der un-
mittelbaren Nachkriegszeit im Westen 
oder den Monaten nach dem Sturz  der 
kommunistischen Diktaturen im Os-
ten“, wie  Bernd Posselt (CSU)  kurz vor 
dem Urnengang in Presseerklärungen 
und Zeitungsaufsätzen geschrieben hat. 
Die Demokratie stand nicht zur Dis- 
position, auch von einer „Schicksals-
wahl“ konnte nicht die Rede sein. Dass 
Europäische Volkspartei (EVP) und So-
zialdemokraten ihre Mehrheit verloren 
haben und so genannte „Populisten“ ge-
stärkt aus der Abstimmung hervorgin-
gen, sollte allerdings zum Nachdenken 
anregen:  Kam da etwa ein nachvollzieh-

barer Protest gegen die Arroganz Brüs-
seler Funktionäre, die jeden Anflug von 
Kritik als  nationalistisch verteufelten, 
zum Ausdruck? 
Der 26. Mai 2019, wie immer man ihn 
deuten mag, hat jedenfalls eine klare 
Botschaft hinterlassen: Die Probleme, 
vor denen die Gemeinschaft der 28 steht, 
dürfen nicht länger verkleistert  werden.  
Die im Vergleich zu früheren EU-Ab-
stimmungen signifikant höhere Wahl-
beteiligung in einigen Mitgliedsstaaten 

spricht dafür, dass den Menschen  das 
Schicksal des Kontinents nicht egal ist. 
Klar ist auch: Ein steriles Weiter so wird 
es nicht geben können. Der Ruf nach ei-
ner Reform der Gemeinschaft, die wei-
ter auseinander driftet,  kommt nicht 
zuletzt aus den Staaten, die vor 15 Jah-
ren der EU beigetreten sind. Der tsche-
chische Premier Andrej Babiš (Partei 
Ano) fordert einen größeren Einfluss 

Was nun, EU? Der Kontinent
driftet weiter auseinander
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Gegen das Vergessen! Ausstellung des Sudetendeutschen Rates „So geht Verständigung – dorozumění“ in der 
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Gegen das Vergessen!
So geht Verständigung

Der Fall Strache und
die Sünden der Linken

Palacký und der tsche-
chische Nationalismus

Der 70. Sudetendeutsche Tag – ein 
Zeichen von Kontinuität. Und von 
Vitalität einer Volksgruppe in der 
Zerstreuung. Zugleich ein Beweis, 
dass diese Volksgruppe bereit ist, sich 
auf Neues einzulassen. Einen gro-
ßen Schritt in Richtung Böhmen will 
man gehen, das haben sich die Ver-
anstalter vorgenommen. Das ist eine 
freundliche Einladung an Tschechen, 
nach Regensburg zu kommen – in 
noch größerer Zahl als in den vergan-
genen Jahren zu den Pfingsttreffen in 
Augsburg oder Nürnberg.  Ein großes 
Donau-Moldau-Fest ist angesagt. Ein 
Experiment mit ungewissem Aus-
gang. Das mag manche Landsleute 
irritieren. Der Sudetendeutsche Tag, 
wo immer er auch stattfand, war frei-
lich stets eine Symbiose aus Wieder-
sehensfeier mit folkloristischen Ein-
sprengseln und zugleich eine politische 
Zeitansage. Im Jahr 30 nach Vaclav 
Havels samtener Revolution erst recht. 
Denn nach drei Jahrzehnten ist  es 
Zeit für eine ehrliche Bilanz. Gibt es 
begründete Hoffnung auf eine positive 
Wende in den sudetendeutsch-tsche-
chischen Beziehungen, die von Dauer 
ist? Trachten- und Musikgruppen aus 
dem Nachbarland, die in Regensburg 
erwartet werden, sind ein belebendes 
Element, aber noch nicht die Vorboten 
eines neuen politischen Frühlings. Es 
gab in der Vergangenheit wunderbare 
Reden Prager Spitzenpolitiker an die 
„lieben sudetendeutschen Landsleute“, 
aber sie beschränkten sich jeweils auf 
ein eher vages „Bedauern“ der Ver-
treibung, versteckt hinter einem Berg 
mehrdeutiger Sätze. Konkrete politi-
sche Konsequenzen zeitigten sie nicht.  
Es ist richtig: Gewisse atmosphäri-
sche Veränderungen sollte man nicht 
gering schätzen.  Aber man darf sich 
auch nicht täuschen lassen: Von einem 
„historischen Wendepunkt“ ist man 
aber auch 2019 noch weit  entfernt. 
Ein „Wunder der Versöhnung“ hat 
sich zwischen einfachen Menschen, 
Deutschen wie Tschechen, ereignet; 
hier war die gern zitierte „Volksdiplo-
matie“ durchaus erfolgreich. Die offi-
zielle Prager Politik  ist, vorsichtig aus-
gedrückt, noch längst nicht so weit. Im 
Grunde genommen verharrt sie, was 
ihre Einstellung gegenüber den einsti-
gen deutschen Mitbürgern angeht, in 
den Grenzen, welche  die tschechische 
„nationale Front“ unseligen Angeden-
kens gezogen hat. Eine Herausnahme 
der verbrecherischen Beneš-Dekrete 
aus der praktizierten tschechischen 
Rechtsordnung scheint ausgeschlossen 
- erst recht seitdem die Kommunis-
ten der Stabilisator der Regierung des 
schillernden Multimillionärs Andrej 
Babiš sind. Man bleibt an der Moldau 
ein Gefangener des alten Denkens. 
Das ist die große Enttäuschung im ge-
schichtsträchtigen europäischen „Wen-
dejahr“ 2019. 

Die große
(Ent-)Täuschung
Von Gernot Facius

Klartext

Fortsetzung auf Seite 2



SUDETENPOST Folge 6 vom 6. Juni 20192

der nationalen Regierungen in Brüssel: 
„Die EU muss sich reformieren – und 
sie muss sich ändern.“  Seine Partei war 
der eindeutige Wahlsieger in Tschechi-
en, der sozialdemokratische Koalitions-
partner ging unter, er schickt keinen 
Abgeordneten nach Straßburg bzw. 
Brüssel. 
Der ehemalige Staatspräsident Václav 
Klaus sagte es noch drastischer als der 
derzeitige Prager Regierungschef: Die 
EU brauche eine radikale Wende. Es sei 
nötig, einige in der Vergangenheit ent-
standene Konzepte zu verwerfen, nicht 
zu verbessern. Die souveränen Staaten 
müssten der Kern Europas bleiben.  Das 
sehen auch Polen und Ungarn so. Die 
alte Ost-West-Trennungslinie sei wieder 
auferstanden, titelten Zeitungen. Mit der 
EU-Wahl ist noch nicht die Frage beant-
wortet, wer nächster Präsident der Brüs-
seler Kommission wird, also Nachfolger 
des Luxemburgers Jean-Claude Juncker. 
Die EVP schickt ihren Spitzenkandida-
ten Manfred Weber ins Rennen. Sein  
CSU-Parteifreund Posselt meint: „Wenn 
es uns gelingt, Weber gegen das Geme-
cker aus den Kreisen der Staats- und 
Regierungschefs durchzusetzen, dann 
wird das ein entscheidender Schritt 

hin zu einer parlamentarischen De-
mokratie.“ Posselt, der auf Platz 7 der 
CSU-Liste kandidierte, hat – wie 2014 
– den Einzug ins EU-Parlament ver-
passt. Sollte Weber im Juli ins Amt des 
Kommissionschefs wechseln, würde er 
in die Reihen der Abgeordneten nach-
rücken.  Der Niederbayer Weber gibt 
sich kämpferisch, aber seine Chancen, 
tatsächlich gewählt zu werden, wurden 
von Tag zu Tag geringer -  eingeschätzt. 
„In meinen Augen ist die Erfahrung 
auf höchster Regierungsebene oder in 
der Europäischen Kommission unbe-
streitbar ein wichtiges Kriterium“, ließ 
sich der französische Staatspräsident 
Macron zitieren – eine indirekte, aber 
klare Ablehnung Webers. Entschieden 
ist noch nichts. „Die Wahl eines Nach-
folgers von Jean-Claude Juncker droht 
zum Konflikt zwischen den Staats- und 
Regierungschefs und dem Europäi-
schen Parlament zu werden“, orakelte 
die „Frankfurter Allgemeine Zeitung“.  
 Die EU-Wahl hat im Übrigen noch 
nichts daran geändert, dass das so ge-
nannte Europa-Parlament kein wirkli-
ches demokratisches Parlament, son-
dern ein „Quasi-Parlament“ (Vaclav 
Klaus) ist. Es hat, wie der prominente 
Freiburger Völker- und Verfassungs-

rechtler Professor Dr. Dieter Murswiek 
nicht müde wird zu betonen „wie der 
Rat kein Initiativrecht, darf also keine 
Gesetzesvorschläge einbringen“. Das 
Monopol der Gesetzesinitiative liegt 
nach wie vor bei der demokratisch nicht 
hinreichend legitimierten EU-Kom-
mission. In der „Jungen Freiheit“ (Ber-
lin) erinnerte Murswiek zudem daran, 
dass Demokratie auf der Gleichheit der 
Bürger beruhe und strikt privilegien-
feindlich sei. „Ein System wie bei der 
Europawahl, wo die Stimmen mancher 
Bürger ein Mehrfaches an politischem 
Gewicht haben, ist undemokratisch.“ 
Damit spielte der Verfassungsrechtler 
auf das Faktum an, dass zum Beispiel 
ein Wähler in Luxemburg mit seiner 
Stimme fast 15mal so viel  wie ein Wäh-
ler in Deutschland bewirkt. Er zieht 

daraus den Schluss: „Das Parlament 
zu stärken, ohne zugleich ein gleiches 
Wahlrecht einzuführen – also eines, bei 
dem die Stimme jedes Wählers das glei-
che Gewicht hat – bedeutet, ein nicht 
demokratisch legitimiertes Organ zu 
stärken.“ Und Murswiek weist noch auf 
einen anderen problematischen Aspekt 
hin, der im Wahlkampf so gut wie keine 
Rolle gespielt hat: „Im Rat der EU geht 
die öffentliche Gewalt nicht von einem 
europäischen Unionsvolk aus, sondern 
von den – durch ihre Regierungsver-
treter repräsentierten – Völkern der 
Mitgliedsstaaten.“ Auf diese komme es 
an; sie seien die Legitimationssubjekte. 
Werde ein Volk von einer Mehrheit an-
derer Völker überstimmt, sei das nicht 
demokratische Selbstbestimmung, son-
dern „Fremdbestimmung“. 

Das Ibiza-Video des FPÖ-Politikers 
Heinz-Christian Strache, wenige Tage 
vor der EU-Wahl von zwei deutschen 
„Leitmedien“ veröffentlicht, hat ver-
ständliche Empörung ausgelöst. Die 
Aktion sollte zeigen: So gefährlich sind 
die „Populisten“ von 
rechts. Doch es gab 
auch Zeitungen, die 
sich mit dieser ein-
seitigen Betrach-
tungsweise nicht 
identifizierten. Zum 
Beispiel der (libera-
le) Berliner „Tages-
spiegel“. Sein Kom-
mentator stellte zu 
Recht die Frage: „Wo 
bleibt die Aufregung 
über die Populisten von links?“ Warum 
bleibt es still um die Sünden der Linken 
in Rumänien, Österreich, Italien? Im 
EU-Land  Rumänien haben Spitzenpo-
litiker der regierenden Sozialdemokra-
ten  (PSD) kritikwürdige Dinge bereits 
begangen, über die der FPÖ-Mann 
in dem Video sprach. Und Rumänien 
hat zurzeit die EU-Ratspräsidentschaft 
inne. PSD-Parteichef  Liviu Dragnea 
konnte wegen seiner Verurteilung nicht 
Regierungschef werden, sondern „nur“ 
Parlamentspräsident; erst Ende Mai 
hat der Oberste Gerichtshof das Ur-
teil – dreieinhalb Jahre Haft – bestätigt. 
Mehrfach in den vergangenen Jahren 
hatte Dragnea versucht, eine Amnes-
tie für Korruption. und Wahlfälschung 
durchzusetzen. Vor mehreren Wochen 
hat die Regierung ein Gesetz durch 
das Parlament gebracht, das den Mis-
setätern unter gewissen Bedingungen 

Straffreiheit zusichern soll. Wo blieb da 
der Aufschrei der um Demokratie und 
Rechtstaatlichkeit besorgten Deutschen 
und anderer Europäer? Deshalb, so 
der Berliner Autor, klängen die Klagen 
über die Vorgänge in Österreich hohl. 

Die Sozialdemokra-
ten seien zudem in 
einer Parteienfami-
lie mit den rumä-
nischen Genossen 
und könnten sich 
nicht entschließen, 
die Bindungen zu 
kappen, wie das der 
grüne EU-Abgeord-
nete Sven Giegold 
mehrmals forderte. 
Der „Tagesspiegel“: 

„Sie weisen gerne darauf hin, dass der 
Zusammenschluss der sozialdemokra-
tischen Parteien in Europa die Mit-
gliedschaft der rumänischen Schwes-
terpartei  suspendiert habe – und dass 
dies viel schneller gegangen sei als die 
Suspendierung der Orban-Partei Fidesz  
durch die Fraktion der europäischen 
Christdemokraten. Das ist freilich ge-
schwindelt. Die Sozialdemokraten ha-
ben die rumänische PSD jahrelang ge-
währen lassen. Erst als die EVP Orban 
suspendierte, konnte sie dem Druck 
nicht mehr ausweichen und hat die 
PSD suspendiert.“ In dem Kommen-
tar wird auch ein Blick auf Italien ge-
worfen. Dort regiert eine Koalition aus 
„Rechtspopulisten“ und „Linkspopulis-
ten“. Die linke Fünf-Sterne-Bewegung 
hatte mehr Wähler als ihr Partner. Re-
sümee: „Die Gefahr von links ist nicht 
geringer als die Gefahr von rechts.“

Die „Sudetenpost“ hat aufmerksame 
Leser. Sie reagieren sensibel, wenn sie 
bei der Lektüre der Tagespresse auf 
problematische, manchmal unbedach-
te  Formulierungen  stoßen. Auf dem 
Redaktionstisch liegt der Brief eines 
Ostpreußen der so genannten Bekennt-
nisgeneration. Der Mann empört sich 
über die oft gedankenlose Verwendung 
des Begriffs „Integration“. In Reden vor 
Heimatvertriebenen, so bedauert er, 
werde die „gelungene Integration“ von 
nahezu allen Politikern beschworen. 
Selbst der BdV-Präsident Dr. Bernd Fa-
britius mache da keine Ausnahme. Das 
bringt den Schreiber erst recht in Rage: 
„Mussten Vertriebene und Flüchtlinge 
integriert werden? Ich wehre mich ent-
schieden dagegen und behaupte, nein.“  
Ein sehr pointierter Standpunkt, der 
zum Nachdenken anregt, der vielleicht 
nicht von allen geteilt wird. Tatsache 
ist, dass das deutsche Lastenausgleichs-
gesetz (LAG) und das Bundesvertriebe-
nen- und Flüchtlingsgesetz (BVFG) in 
ihren frühen Fassungen den Begriff „In-
tegration“ nicht kannten. In beiden Ge-
setzen war von Eingliederung die Rede. 
Eine korrekte Beschreibung einer nicht 
immer und überall einfachen Aufgabe. 
Gemeint war damit zunächst die Versor-
gung mit einer Wohnung, mit dem, was 
man zum Leben braucht, und die Be-
schaffung einer Arbeitsstelle. Erst später, 
so der „Sudetenpost“-Leser, als zum Bei-
spiel in den 1980er Jahren Deutsche aus 

Ost- oder Südosteuropa als Aussiedler 
in den Westen kamen, fand der Begriff 
„Integration“ Eingang in die einschlägi-
gen Gesetze. Warum wohl? Weil zum 
Beispiel die Sprachförderung dazu kam; 
viele Ankömmlinge aus den polnischen, 
rumänischen oder russischen Gebieten 
waren ja ihrer Muttersprache entwöhnt 
– weil ihr Gebrauch über Jahrzehnte ver-
pönt oder gar verboten war. Das unter-
schied sie erheblich von den bald nach 
Kriegsende vertriebenen Deutschen aus 
Schlesien, Pommern, Ostpreußen, dem 
Sudetenland und anderen Teilen des 
ehemaligen Deutschen Reichs. Noch-
mals der empörte Briefschreiber: „Mir 
ist es gleich, was Migrations- oder Inte-
grationsforscher zu diesem Thema sa-
gen – Vertreibung und Flucht 1945 und 
später hatten mit Integration nichts, aber 
auch gar nichts zu tun.“ Vor allem nicht 
mit dem, was heute mit dem Wort ver-
bunden wird. Und die Deutschen aus 
den genannten Territorien kamen  auch 
nicht als Migranten in die damaligen 
deutschen Besatzungszonen. Sie kamen 
als deutsche Landsleute zu den Bayern, 
Schwaben, Hessen, Niedersachsen und 
anderen deutschen Volkstämmen. Man 
hüte sich vor Sprachschludereien oder 
semantischen Ungenauigkeiten! Das 
kann nicht oft genug betont werden – vor 
allem im Zuge der aktuellen Diskussion 
über Schwierigkeiten bei der  „Integrati-
on“ von Menschen aus dem Kriegs- und 
Hungergebieten in Afrika und Asien. 

Von Gernot Facius

Aus der Redaktion

Das aktuelle Zitat
„Wer die Europäische Union verteidigt, sollte ihre Widersprüche nicht leugnen. 
Überzeugend ist es nicht, wenn Politiker von Grün bis Schwarz den Wählern die 
Vision einer europäischen Armee ausmalen, während sich in der Wirklichkeit 
noch nicht einmal Berlin und Paris über Rüstungsexporte verständigen können.“
Die „Frankfurter Allgemeine Zeitung“ über Differenzen in der EU.

Der große Unterschied

Mit zweierlei Maß gemessen

Fortsetzung von Seite 1

Der Fall Strache und die Sünden der Linken



SUDETENPOSTFolge 6 vom 6. Juni 2019 3       

Feuerwerk, Festreden, Freudenchöre. 
Vor 15 Jahren, am 1. Mai 2004, feier-
ten zehn Staaten ihren Einzug in die 
Europäische Union. Es war die größte 
aller Erweiterungsrunden der  EU. Mit 
der Aufnahme Estlands, Lettlands, Li-
tauens, Polens, Tschechiens, der Slowa-
kei, Ungarns, Sloweniens, Zyperns und 
Maltas wuchs die Gemeinschaft von 
15 auf 25 Mitgliedsstaaten. Der Konti-
nent, so war den Reden der Politiker zu 
entnehmen, wachse nach langer Zeit 
der Teilung wieder zusammen.
Und heute? Heute ist in einigen osteu-
ropäischen Ländern zu hören, die frü-
here Gängelung durch die Sowjetunion 
sei ersetzt worden durch die Abhängig-
keit von Brüssel – und von Deutsch-
land. Zwar überwiegen die positiven 
Einschätzungen, zumindest in ökono-
mischer Hinsicht. „Nur in Tschechien 
dominiert die Ablehnung“, bemerkte 
die „Frankfurter Allgemeine Zeitung“. 
Tschechien und die Slowakei nehmen 
in der Flüchtlings- und Migrationspo-
litik eine deutlich restriktivere Haltung 
ein als Teile Westeuropas. Die politi-
schen und ökonomischen Sichtweisen 
sind völlig unterschiedlich. Dennoch: 
Konkret bedeutet die wirtschaftliche 
Aufholjagd, dass inzwischen jeder 
Bürger in den acht 2004 der EU beige-
tretenen östlichen Staaten ein Durch-
schnittskommen von 25 000 Euro pro 
Jahr erzielt. Das sei mehr als in den 
älteren EU-Mitgliedsländern Grie-
chenland und Portugal und viel mehr 
als in jedem Teil Osteuropas, der nicht 
zur Gemeinschaft gehört, haben Wirt-

schaftsforscher herausgefunden. „Der 
Musterschüler Tschechien erreicht so-
gar das Wohlstandsniveau von Spanien 
und  steuert auf Italien zu“, schreiben 
die Experten der Befragung „Euroba-
rometer“. 
Der Abstand werde immer geringer, 
weil die Wirtschaft im östlichen Teil 
der EU etwa doppelt so schnell wachse 
wie im Westen. „Wir sind heute die Lo-
komotive des Wirtschaftswachstums 
für ganz Europa“, freute sich der pol-
nische Ministerpräsident Mateusz Mo-
rawiecki. „Manchmal glauben einige 
zu Unrecht, dass die Länder in Mittel- 
und Osteuropa so etwas wie der kleine 
Bruder sind.“
Die Bürger der Tschechischen Republik 
hatten von Anfang an ein ambivalen-
tes Verhältnis zur EU. Sie begegneten 
der Gemeinschaft mit tiefem Miss-
trauen. Aktuell hat sich einiges, nicht 
alles, geändert. Bei der Präsentation 
einer Studie des Prager Median-Insti-
tuts berichtete die Soziologin Blanka 
Vancurova von einer positiven Stim-
mung in der Bevölkerung. Fast zwei 
Drittel der repräsentativ ausgewählten 
Befragten, nämlich 64 Prozent, gaben 
an, dass sich der EU-Beitritt gelohnt 
habe. An vorderster Stelle stehe der 
freie Arbeitsmarkt, der zweite wichtige 
Faktor für die positive Beurteilung sei 
das Reisen ohne Visa und Grenzen. Als 
Vorteil würden außerdem die europäi-
schen Fördergelder gesehen, das sagten 
70 Prozent der Befragten. Je jünger die 
Befragten und je höher der Bildungs-
grad, desto stärker fiel die Zustimmung 

zur EU aus. 
Allerdings gibt es auch Stimmen, die 
ausdrücklich zu einer realistischen Be-
urteilung mahnen. Zum Beispiel der 
ehemalige sozialdemokratische Minis-
terpräsident Vladimir Spidla. Er sieht 
im gestiegenen Zuspruch zur EU eine 
Momentaufnahme, die von der gu-
ten wirtschaftlichen Lage getragen sei. 
„Die Mauer ist noch nicht ganz weg“, 
meint der Politiker. 
Bei einer Krise könne der Kreis der 
EU-Skeptiker sofort wieder größer 
werden. „Bei der Finanzkrise 2008 rea-
lisierten die Menschen, dass es auch als 

Mitglied der EU keinen Automatismus 
für Wachstum und Schutz vor Arbeits-
losigkeit gibt. Dies führte zu einer gro-
ßen Verunsicherung und verstärkte die 
Skepsis.“ 
Viele Tschechen fühlten sich „wie Bür-
ger und Bürgerinnen zweiter Klasse 
in der Europäischen Union“. Die Ein-
schätzungen des Ex-Regierungschefs 
decken sich mit einer vom öffent-
lich-rechtlichen Prager Rundfunk in 
Auftrag gegebenen Studie. Zentrale 
Aussage: Die Haltung zur EU sei sehr 
stark von der persönlichen Situation 
jedes Einzelnen abhängig.

Die Wahlen zum EU-Parlament sind 
Geschichte. Die große Frage: Was 
bleibt von ihnen in Erinnerung? Die 
Antwort sollte nicht schwer fallen:  
Auf jeden Fall die Substanzlosigkeit 
der Wahlwerbung. Sie strotzte vor Ge-
meinplätzen – bei allen Parteien. Die 
Slogans und „Argumente“ hätten auch 
die Reklametexter der Waschmittelin-
dustrie entwerfen können.  Die gro-
ßen Weichspüler ließen grüßen. Ob sie 
dem Europagedanken einen Gefallen 
getan haben, muss bezweifelt werden. 
Aber manchmal  tauchten in Anzeigen 
auch Bekenntnisse auf, die dem Wäh-
ler genau verrieten, wo es politisch lang 
geht. So versprach der CDU/CSU-Spit-
zenkandidat Manfred Weber  („Ein 
Bayer für Europa“): „Wir bewahren das 
kulturelle Erbe der Vertriebenen und 
Aussiedler. In der Vielfalt liegt Europas 
Stärke. Die CSU bleibt der verlässliche 
Partner der Vertriebenen und Aussied-
ler!“ Man beachte:  Das Versprechen 
einer „Bewahrung“ gilt ausschließlich 
dem kulturellen Erbe – von einer Un-
terstützung der Rechtspositionen der 
Vertriebenen ist nicht mehr die Rede. 
Das nährt die Zweifel an einer verläss-
lichen Partnerschaft. Manfred Weber  

bestätigt mit seinem Werbetext, dass 
das Eintreten für eine Regelung  der 
offenen Probleme zwischen Sudeten-
deutschen und Tschechen, und zwar 
nicht nur der  Eigentumsfragen, nicht 
(oder nicht mehr) auf seiner und  sei-
ner Partei  Agenda steht.  Von der einst 
vom „Schirmland“ Bayern beschwo-
renen Obhutspflicht gegenüber dem 
„vierten Stamm“ ist nicht mehr viel 
übrig geblieben.  Das ist eine bittere 
Erkenntnis just vor dem 70. Sudeten-
deutschen Tag, 74 Jahre nach der Ver-
treibung.            (fac)
Foto: Michael Lucan, Lizenz: CC-BY-SA 3.0 de
 

Weichgespült

Studie: Beitrag der vertriebenen 
Volksdeutschen für Wien

Restitutionsablehnung: 
Dietrichstein verliert vor Gericht

„Die Mauer ist noch nicht ganz weg“
15 Jahre nach dem Beitritt: Tschechiens ambivalentes Verhältnis zur EU

Die tschechischen Gazetten berich-
ten im Mai über den Streit, den Erbin 
Mercedes Dietrichstein vor dem Ver-
fassungsgericht verloren hat: Die Ent-
eignung des Schlosses Nikolsburg / 
Mikulov und anderer Immobilien auf 

südmährischem Boden sei auf Grund-
lage der Beneš-Dekrete zu Recht er-
folgt, so das Urteil. Dietrichstein will 
aber weiterkämpfen, zumindest um die 
Rückgabe der Familiengruft in Nikols-
burg.

Eine von der Sozialwissenschaftlichen 
Studiengesellschaft 2018 in Auftrag ge-
gebene Studie brachte für unsere Volks-
gruppen im „Haus der Heimat“ ein 
durchaus erfreuliches Ergebnis: der zu-
folge haben vertriebene Volksdeutsche 
sowohl in der Wirtschaft (66% in den 

ersten beiden Kategorien „sehr groß“ 
und „eher groß“) als auch in Kunst und 
Wissenschaft (52%) überproportional 
große Beiträge für die Stadt Wien ge-
leistet! Bleibt nur die Frage offen, ob sie 
von den Stadtvätern auch dementspre-
chend behandelt werden…

Die „Sudetenpost“ hat in mehreren Bei-
trägen, zuletzt in der März-Ausgabe, 
den ominösen UN-Migrationspakt ana-
lysiert und kommentiert – die Tages-
presse hat, zumindest in Deutschland, 
die Bedeutsamkeit des Vorgangs lange 
nicht erkannt. „Die Medien“, urteilte der 
Kommunikationsforscher Michael Hal-
ler (Leipzig), „haben das Konfliktthema 
verschlafen.“ Die Deutung liege nahe, 
„dass die Leitmedien weiterhin der 
Agenda der institutionellen Politik und 
ihrer Elite folgen und Konfliktstoff erst 
bearbeiten, wenn er von den Polit-Ak-
teuren öffentlich thematisiert wird.“ Für 
einen medialen Durchbruch sorgte erst 
der österreichische und jetzt ehemalige 
Bundeskanzler Sebastian Kurz mit seiner 
Erklärung, den Pakt nicht unterzeich-
nen zu wollen. Das war am 31. Oktober 
2018. Danach explodierte die Berichter-
stattung. Das Forscherteam um Profes-
sor Haller hat etwa 700 Beiträge in den 
großen deutschen Tageszeitungen sowie 
Stichproben der „Tagesschau“ (ARD) 

ausgewertet. Alle diese „Leitmedien“ 
seien sehr spät in den öffentlichen Dis-
kurs eingestiegen. Bemerkenswert die-
ses Urteil der Wissenschaftler: Während 
die „Bild“-Zeitung aus dem Hause Axel 
Springer vor allem die innenpolitischen 
Konflikte in den Vordergrund gestellt 
habe, hätten „Süddeutsche“, „taz“ und 
„Tagesschau dagegen als „Propagandis-
ten des Pakt-Projekts“ agiert. Vor allem 
weil sie Gegenargumenten keinen Raum 
gegeben und sich letztlich, so Haller, 
„dem Diskurs entzogen“ hätten. 
So seien zum Beispiel alle erfassten Tex-
te der „taz“ dem Credo gefolgt, der UN-
Pakt sei „per se eine großartige Sache.“ 
Gesinnungsethik habe die sachliche 
Information geschlagen, „besserwisse-
rische Prophetie“ die Darstellung von 
Kontroversen verhindert. Vor allem die 
Hamburger „Tagesschau“ bekommt in 
der Haller-Arbeit ihr Fett weg. Sie sei in 
ihren Beiträgen “ihrem tradierten Leit-
bild des moralisierenden Belehrungs-
journalismus“ gefolgt. 

Dem Diskurs entzogen:
Die Medien und der umstrittene 

UN-Migrationspakt 



SUDETENPOST Folge 6 vom 6. Juni 20194

Auf prominenten Besuch konnten sich 
die VLÖ-Vorstandsmitglieder, Funkti-
onäre und weitere Gäste am Abend des 
6. Mai freuen, denn niemand Geringe-
rer als Georg von Habsburg-Lothrin-
gen war in das Kulturzentrum „Haus 
der Heimat“ gekommen.
Nebst weiteren Ehrengästen konnten 
dabei die Stv. Kabinettschefin Mag. Dr. 
Claudia Holzer vom Bundesministeri-
um für öffentlichen Dienst und Sport 
sowie der Gesandte aD Dr. Hans-Mar-
tin Windisch-Graetz gesichtet werden.

Georg von Habsburg-Lothringen, der 
seit knapp 30 Jahren in Ungarn lebt, 
gab in seinem knapp 40minütigen Vor-
trag mit dem Titel „Innenansichten Un-
garns“ einen sehr detaillierten Einblick 
in die politischen Geschehnisse des ös-
terreichischen Nachbarlandes und ging 
im Speziellen auf die Geschehnisse in 
den Jahren 1956 und 1989 ein, welche 
„die Politik bis zum heutigen Tag be-
stimmen“, so Habsburg, der im Spezi-
ellen auch auf den Weg Ungarns in die 
Europäische Union fokussierte.

Der in der Schule Klassenbeste (Klas-
senprimus) ist unbeliebt aus Neid. Das 
ist in Völkerschaften nicht anders. Die 
Deutschen wurden zum Urbarmachen 
der Randgebiete in Böhmen angewor-
ben und durch Fleiß und Können brach-
ten sie die zivilisatorische Entwicklung 
in höhere Formen und züchteten damit 
Neid. Dies führte zu Spannungen, die 
von der Weltpolitik angeheizt wurden, 
um in Europa kriegerisch die Dynas-
tien abschaffen zu können. Mit dem 
Ersten Weltkrieg waren dann die gro-
ßen Dynastien weg: Romanows (Russ-
land); Hohenzollern (Deutschland) 
und Habsburg (Österreich). Die zum 
Zwiespalt aufgewiegelten Tschechen 
und Balkanländer wurden selbständige 
Staaten und die personellen Aufwiegler 
– narzisstische gestörte Persönlichkei-

ten - Staatspräsidenten. In dieses Sze-
nario passte auch Hitler, um in Europa 
einen großen Krieg zu inszenieren. 
„Fremdenhass und Gewalt gegen Sün-
denböcke zu schüren, gehört zu den 
bevorzugten Herrschaftstechniken 
narzisstisch gestörter Führerpersön-
lichkeiten. Sie lenken auf diese Weise 
die gegen sie selbst gerichteten Aggres-
sionen ihrer Untertanen auf außenste-
hende Feinde um und entlasten sich 
zugleich von ihrem eigenen inneren 
Konfliktdruck. Geblendet von seinen 
eigenen Größen- und Allmachtsphan-
tasien und von der Bewunderung, die 
ihm seine Anhänger entgegenbringen, 
verliert der Narzisst den Kontakt zur ge-
sellschaftlichen Realität und muss letzt-
lich scheitern, auch wenn er zeitweise 
noch so grandiose Erfolge feiern kann.“ 

(Hans Jürgen Wirth: „Narzissmus und 
Macht – Zur Psychoanalyse seelischer 
Störungen in der Politik.“ Psychosozi-
al-Verlag Gießen 2011; 9, 10). 
Zu diesem apriorischen Fremdenhass 
eignete sich die große Minderheiten-
gruppe der Deutschen in Böhmen, was 
nach dessen Niederlage mit dem Mün-
chener Abkommen zur Hassexplosion 
Beneš´s ab 1945 führte und vorausge-
hend ab 1943 zu seiner Verbrüderung 
mit der Sowjetunion, nachdem er vor-
her in England schon seine Bedeutung 
verloren hatte.
Um Wiederholungen einer Vertrei-
bungskatastrophe zu verhindern, sind 
verfehlte Versöhnungsakte nicht hilf-
reich, sondern nur sachliche Aufklä-
rung über die medizinische Ursache 
unserer Vertreibungskatastrophe. 

Auf einen interessanten Vortrag in der 
Reihe „Forum Heimat“ von MMag. 
Dr. Nicolaus Urs Buhlmann Can-
Reg vom Augustiner-Chorherrenstift 
Klosterneuburg zum Thema „Die Su-
detendeutschen bei den Chorherren 
von Klosterneuburg“ freuten sich die 
VLÖ-Verantwortlichen und Gäste am 
Abend des 18. März 2019 im „Haus der 
Heimat“.
Zuvor begrüßt von VLÖ-Generalsekre-
tär Ing. Norbert Kapeller, gab Dr. Buhl-
mann einen Überblick über die Ge-
schichte des Stiftes Klosterneuburg von 

Anbeginn an, als beispielsweise die ers-
ten Chorherren – gerufen von Leopold 
III. – auf Flößen rund um das Jahr 1100 
eintrafen. „Bei der Grundsteinlegung 
der Stiftskirche im Jahr 1114, die 1136 
geweiht wurde, hat man bereits Wein 
aus den eigenen Reben ausgeschenkt, 
das macht uns zum ältesten Weingut 
Österreichs“, so Dr. Buhlmann über ei-
nes der wirtschaftlichen Standbeine des 
Stiftes. Ab 1730 sollte dann in Kloster-
neuburg die gigantische barocke Klos-
teranlage entstehen - nach dem Mad-
rider Vorbild auch „Österreichischer 
Escorial“ genannt. Zehn Jahre später 

wurde der Bau aber nach dem Tod Kar-
ls VI. (Vater von Maria Theresia) ein-
gestellt und somit wurde dabei lediglich 
etwas mehr als ein Achtel des ursprüng-
lichen Bauvorhabens verwirklicht.  Erst 
1834 bis 1842 konnte wenigstens ein 
Viertel der geplanten Anlage durch den 
Architekten Joseph Kornhäusel voll-
endet werden.„Unter Josef II. wurden 
sehr viele Klöster aufgehoben und viele 
heimatlos gewordene Ordensleute ka-
men Ende des 18. Jahrhunderts nach 
Klosterneuburg – eben auch aus Böh-

men, Mähren und Schlesien“, so Buhl-
mann. „Von oben“, ergänzte der Chor-
herr, denn so spreche man noch heute 
vom „Sudetenland“. Mit Floridus Leeb 
aus Nikolsburg, Augustin Hermann aus 
Barzdorf (Landkreis Freiwaldau), Kolo-
man Krieger aus Wittingau in Böhmen, 
Pius Parsch aus Olmütz und Friedrich 
Gustav Piffl aus Landskron - dem spä-
teren Erzbischof von Wien - stellte Dr. 
Nicolaus Buhlmann exemplarisch wei-
tere Persönlichkeiten mit sudetendeut-
schem Hintergrund abschließend vor.

Die Sudetendeutschen bei den Chorherren von Klosterneuburg“ – 
Chorherr Nicolaus Urs Buhlmann im „Haus der Heimat“

Innenansichten Ungarns“ – Georg von Habsburg-Lothringen
 begeistert mit seinem Vortrag im Haus der Heimat

Genozid und Vertreibung in der 
Tschechoslowakei waren Akte kranker Psyche

Gelungener Brünn-Ausflug 
der Sealsfield-Gesellschaft
Dr. Helga Löber, die Präsidentin der 
„Charles Sealsfield-Gesellschaft“, 
berichtete uns über eine gelunge-
ne, sehr gut organisierte Tagesreise 
nach Brünn am 4. Mai – auch das 
Wetter spielte mit. Die Fahrt wurde 
bereichert durch den Experten H. 
Brauner, der mit vielen historischen 
Details zur Stadt aufwarten konnte.
Bild: Gruppenfoto in Brünn (H. 
Löber)

V. r. n. l: Norbert Kapeller, Dr. Buhlmann, Zeihsel und Ludwig Niestelberger.
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Mein Großvater Leonhard Grüner 
stammte aus dem Stück des österrei-
chischen Schlesiens (genannt auch 
Mährisch-Schlesien) zwischen dem 
Altvatergebirge (tschechisch: Hruby 
jeseník), Neustadt / Prudnik, Leob-
schütz /Glubczyce und Jägerndorf / 
Krnov, also dem Zipfel, bekannt als 
Hotzenplotzer Land, an dem seit 1742 
eine Grenze verläuft.
Preußenkönig Friedrich der Große 
ließ Erzherzogin Maria Theresia (auch 
Königin von Böhmen und Ungarn, Ge-
mahlin des römisch-deutschen Kaisers 
Franz Stephan von Lothringen), einen 
als „Gartenzaun“ bezeichneten Rest des 
ehemals zur Gänze habsburgischen 
Schlesien, das durch den Siebenjähri-
gen Krieg (1756-1763) verloren ging.
Großvaters Wohnort, den er mit sei-
nen Eltern und seinen Geschwistern 
Anfang der 90er Jahre des 19. Jahr-
hunderts Richtung Wien verließ, war 

Batzdorf, auch Bartelsdorf genannt, 
an jener Grenze, die einst Friedrich II 
mitten durch Schlesien zog! Das Nach-
bardorf Kunzendorf, auf halbem Weg 
nach Neustadt, lag schon in Preußen.
Im Laufe der Geschichte war diese 
Grenze, die es heute noch genau so 
gibt, ab 1871 die Grenze zwischen dem 
neu gegründeten Deutschen Reich und 
Österreich-Ungarn, ab 1918 zwischen 
Deutschland und der ČSR, zwischen 
1938 und 1945 aufgehoben im 3. Reich 
durch den „Anschluß“ des Sudetenlan-
des und die dadurch ausgelösten Ver-
treibungen der Deutschen aus diesem 
Gebiet! 1945 wurde die alte Grenze 
die Grenze zwischen Polen und der 
Tschechoslowakei bzw. heute Tsche-
chien.
Die Sprachgrenze zur Zeit der Aus-
wanderung meines Großvaters ver-
lief östlich dieses Gebietes. In Ober-
glogau und Leobschütz, also in 

Preußisch-Oberschlesien sprachen die 
Menschen neben deutsch auch einen 
oberschlesischen polnischen Dialekt. 
Im Südosten ab Höhe Troppau sprach 
man einen mährisch-tschechischen 
Dialekt. Jetzt zurück zu meinem Groß-
vater: er wurde 1873 geboren, 130 Jah-
re nach der erwähnten Grenzziehung. 
Meine Tante Olga Prosch, geb. 1899, 
erzählte mir manche Geschichte über 
ihren Vater, unter anderem diese:
„Am Sonntag sind wir öfter an die 
Dorfgrenze (diese war ja auch die 
Staatsgrenze, die man nicht so ohne 
weiteres überschreiten konnte!) und 
riefen unseren jugendlichen Freunden 
aus dem benachbarten Kunzendorf 
diverses freundliches und auch def-
tiges zu (wo anders konnte man mit 
den Burschen vom Nachbardorf rau-
fen!). Sie riefen einmal: „Was macht ihr 
denn heute?“ Unsere Antwort war, in 
schlesischer Mundart: „Mer scheissa uf 

de Preissa!“ Was natürlich nicht ganz 
ernst gemeint war, aber doch ein ge-
wisses Ressentiment ausdrückte. Was 
besonders zu werten ist im Hinblick 
auf den Menschenschlag in dieser Ge-
gend, der ja nur durch die dynastische 
Willkür einer Grenzziehung getrennt 
wurde! Lebte doch beiderseits der 
Grenzen der gleiche Menschenschlag, 
meist von deutschen Siedlern des Mit-
telalters abstammend, mit Menschen 
slawischer Abstammung gemischt 
(meine Urgroßmutter hieß Gomolka) 
und anderen im Laufe der Geschichte 
dort „hängengebliebenen“ Menschen, 
wie es in fast allen europäischen Regio-
nen der Fall ist.
Daher gilt es in Europa alle Grenzen 
aufzuheben bzw. sie nur mehr als Ver-
waltungsgrenzen zu begreifen in einem 
zwar föderalen, doch vereinigten Euro-
pa!

Werner J. Grüner

Regensburg, Ort des 70. Sudeten-
deutschen Tages, ist eine der ältesten 
und historisch bedeutsamsten Städ-
te Deutschlands –ein lebendiges Ge-
meinwesen mit europäischem Flair. 
Im Mittelalter fielen hier wichtige Ent-
scheidungen für Böhmen. Seit 739 der 
Sitz eines Bischofs, war die Stadt an der 
Donau mit ihrem Kloster St. Emmeram 
die Zentrale der Missionstätigkeit im 
böhmisch-mährischen Raum. Regens-
burg besaß auch eine kaiserliche Pfalz, 
war also kirchlicher und weltlicher 
Mittelpunkt zugleich. Dass von hier 
aus das Christentum in Böhmen Fuß 
fasste, bezeugen auch die ältesten litur-

gischen Handschriften Prags aus der 
Schreibschule von St. Emmeram. 845 
ließen sich 14 böhmische Fürsten in 
Regensburg taufen und huldigten Lud-
wig dem Deutschen. 973 wurde unter 
dem Regensburger Bischof Wolfgang 
das Bistum Prag gegründet. Auch wirt-
schaftlich war die Stadt an der Donau 
im Mittelalter eine Brücke zwischen 
Böhmen und Bayern. Wichtige Han-
delswege führten über den Fluss Re-
gen und die Cham-Further-Senke ins 
Böhmische. Bis ins Spätmittelalter war 
Regensburg mit seinem Donauüber-
gang, der 1135 bis 1148 errichteten Stei-
nernen Brücke, für Prag der wichtigste 

Fernhandelsmarkt. Die Steinerne Brü-
cke wurde zum Vorbild für die Brücke 
über die Moldau, die spätere Karlsbrü-
cke. Noch heute sind im Regensburger 
Stadtbild viele Zeugnisse der jahrhun-
dertealten Beziehungen sichtbar. So 
erinnern einige Glasfenster im Dom an 
die enge Bindung. Der Dom besitzt aus-
serdem eine zwei Meter große Skulptur 
des heiligen Wenzel.  Die Beziehungen 
zwischen Regensburg und Böhmen wa-
ren auch in der Neuzeit intensiv.  Eine 
hermetische Abriegelung brachte 1948 
der Eiserne Vorhang. Seit 1989 sind die 
Kontakte zwischen Regensburg und 
Tschechien wieder höchst lebendig.

An der Steinernen Brücke nach Böhmen

Europa und seine Grenzen – grenzenlos?

Gabriele Proft, 1879 in Troppau / Opava geborene Schusterstochter, war als einzige der ersten acht Mandatarinnen auch in 
der Zweiten Republik noch aktive Politikerin – wir haben drüber ausführlich in der Folge 4 auf Seite 5 berichtet.
Uns liegt nun ein Schreiben von Ihr aus dem Jahr 1959 mit Neujahrswünschen an den Vorläufer der „Seliger Gemeinde“ 
in Österreich vor, in welchem sie den vertriebenen Landsleuten die Heimkehr wünscht… Bild: Neujahrswünsche Proft)

Einladung 
zum  

 
Erinnerungstag  der 
Heimatvertriebenen

in OÖ.
 
am 
 
Samstag, 15. Juni 2019 14.00 Uhr 
Landesmusikschule Wels - Hermi-
nenhof Saal „Concerto“ 
 
Leitgedanke: 
 
„Zukunft braucht Herkunft“ 

Im Anschluss an die Festveranstal-
tung laden wir Sie im Namen des 
Landes OÖ. zu Kaffee und Kuchen  
sowie Getränken ein.

Ehrenschutz:
Bürgermeister der 

Patenstadt Wels
Dr. Andreas Rabl

Verband der Siebenbürger Sach-
sen in Oberösterreich (ZVR: 
230293723)  in Zusammenarbeit 
mit dem  
 
Kulturverein der Heimatvertrie-
benen in Oberösterreich (ZVR: 
691302916) p. A. Maria-The-
resia-Straße 33, 4600 Wels Tel: 
07242/67 825 
 
 
Verband der Siebenbürger Sachsen 
in Oberösterreich Landesobmann 
Konsulent Manfred Schuller www.
siebenbuergen.at
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Bei herrlichem Frühlingswetter erfolg-
te am 18. Mai 2019 die Eröffnung der 
diesjährigen Sonderausstellung „180. 
Geburtstag ANDREAS HARTAUER 
– 120. Geburtstag HANS NACHLIN-
GER“ im Wiener Böhmerwaldmuse-
um. Dazu konnte Museumsleiter Dr. 
Gernot Peter eine große Anzahl an Eh-
rengästen und inter-
essierten Besuchern 
begrüßen. Ganz 
besonders erfreut 
war er über die An-
wesenheit von Ru-
dolf Hartauer mit 
Gattin, ein Urgroß-
neffe von Andreas 
Hartauer, welcher 
aus Amberg in der Oberpfalz ange-
reist war. Er ist auch der Landschafts-
betreuer für den Böhmerwald bei der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft 
in Deutschland. Der Vizebürgermeis-
ter der Stadt Prachatitz (Prachatice), 
Geburtsort von Hans Nachlinger, Herr 
Dr. Jan Klimeš war gekommen und 
überbrachte einen von Alt-Vizebür-
germeister Václav Rosa gesponserten 
Karton „Böhmische Kolatschen“ so-
wie Prachatitzer Wein.  Aus dem süd-
böhmischen Tábor (Tabor) kam der 
Orthopäde Dr. Lubomír Šmrha, wel-
cher privat auch ein profunder Kenner 
und Forscher der Glasfabrik in Eleono-
renhain (Lenora) und deren Fabrikan-
tenfamilie Kralik ist.  Seitens der Su-
detendeutschen Landsmannschaft in 
Österreich waren der Bundesobmann 
LAbg. aD Gerhard Zeihsel mit Gat-
tin, Landesobmann Prof. Erich Lorenz 
und Alt-Landesobmann Dieter Kut-
schera mit Gattin sowie von der Stadt-
gruppe St. Pölten Vzlt.i.R. Franz Wall-
ner erschienen. Von den befreundeten 
Heimatgruppen und Museen kamen 
Senatsrat DI Harald Haschke (Schön-
hengstgau), Josef Ofner (Südmährer-
museum in Laa an der Thaya), Michael 
Ambrosch (ehem. Mährisch-Schlesi-
sches Heimatmuseum) und Präsident 

Günter Ofner (Österr. Gesellschaft für 
Genealogie und Geschichte „Familia 
Austria“).
Nach einer kurzen musikalischen Ein-
leitung zu Hartauers Lied „Tief drin im 
Böhmerwald“, aufgezeichnet bei einer 
Schüleraufführung in Leopoldsreut 
im Bayrischen Wald, und der Begrüs- 

sung bedankte sich Dr. Peter bei sei-
nem Stellvertreter Direktionsrat Franz 
Kreuss für die Recherchen und Gestal-
tung sowie Aufbau der Doppelausstel-
lung und ersuchte ihn nunmehr die 
Lebensläufe beider Böhmerwäldler 
Künstler näher zu erläutern.
Obmann-Stellvertreter Kreuss schil-
derte Hartauers Lebensweg und zeich-
nete auch die Parallelen zu jenem von 
Hans Nachlinger auf – beider Wege 
führten vom Böhmerwald nach Nord-
böhmen und wieder zurück, beide ver-
suchten ihre Empfindungen und Wert-
schätzung für ihre Heimat in Form 
von Dichtung und Musik, Nachlinger 
zusätzlich dann auch noch in Form 
seiner malerischen und zeichnerischen 
Fähigkeiten, auszudrücken. Der Weg 
von Hartauer von Nordböhmen (wo er 
sich verehelichte und dort auch schon 
eine Porzellanmalerwerkstätte be-
trieb) nach St. Pölten und seine auch 

dort eröffnete Werkstätte gingen wohl 
auf eine Bekanntschaft mit einem Glas- 
und Porzellanmaler aus der Zeit seiner 
Lehrjahre in Eleonorenhain zurück, 
welche ihn auch nach Nordböhmen  
begleitet haben dürfte und verwandt-
schaftliche Beziehungen nach St. Pöl-
ten hatte. Hier ist Hartauer dann auch 
geblieben und verstorben. Zwei Ge-
denktafeln und die Grabstätte erin-
nern in St. Pölten an den Dichter und 
Komponisten, der nach dem Krieg für 
die Heimatvertriebenen aus dem Böh-
merwald zur Hymne gewordenen Wei-
se „Tief drin im Böhmerwald“. 
Ganz besonders ging Kreuss dann auf 
die verschiedenen Lebensabschnitte 

von Hans Nachlinger ein. 
Aus einer gemischtsprachi-
gen Familie an der Jahrhun-
dertwende geboren (1899), 
sowohl tschechische als 
auch deutsche Grundschule 
und deutsches Gymnasium 
in Prachatitz absolviert, stu-
dierte er dann in Reichstadt 
in Nordböhmen (Forstlehr-

anstalt) und musste dieses Studium 
als Soldat der k.k. Armee an der Ison-
zofront unterbrechen. Nach Beendi-
gung seiner Studien kam der restliche 
Militärdienst in der nunmehr tsche-
chischen Armee. Aber er konnte bald 
seinen erlernten Beruf bei der Stadt 
Prachatitz ausüben. Im Jahr 1938 als 
politisch unzuverlässig seiner leiten-
den Funktionen enthoben und nach 
1945 seine Tätigkeiten als Arbeiter 
entlohnt – von der Vertreibung aber 
wegen seiner tschechischen Sprach- 
und Fachkenntnisse verschont – muss-
te er bis 1950 warten ehe ihm die Aus-
reise nach Deutschland genehmigt 
wurde, wo er nahe der Stadt Frankfurt 
am Main ein neues Zuhause fand und 
beim Vermessungsamt der Stadt bis zu 
seiner Pensionierung tätig sein durfte.
Es ist seiner noch lebenden Tochter 
Margarethe Schneider-Nachlinger 
zu verdanken, dass der persönliche 
und künstlerische Nachlass ihres Va-

ters erhalten geblieben ist. Sie hat die-
sen zwischen den Museen der Stadt 
Prachatitz, Nachlingers Geburts- und 
Heimatstadt, und dem Wiener Böh-
merwaldmuseum aufgeteilt. Die Stadt 
Prachatitz hat Hans Nachlinger bereits 
anlässlich seines 100. Geburtstages im 
Jahr 1999 eine entsprechende Sonder-
ausstellung gewidmet, das Böhmer-
waldmuseum nun mehr anlässlich sei-
nes 120. Geburtstages. Direktionsrat 
Kreuss verwies auf die besondere Wert-
schätzung welche die Stadt Prachatitz 
dem Künstler Hans Nachlinger entge-
genbringt und durch die Anwesenheit 
des Vizebürgermeisters der Stadt bei 
dieser Eröffnung neuerlich unterstri-
chen wird.
Museumsobmann Dr. Peter (welcher ja 
auch Heimatkreisbetreuer des Kreises 
Prachatitz in Deutschland ist) verlas 
anschließend einen in sehr persönli-
chen und zu Herzen gehenden Worten 
verfassten Brief der Tochter (die lei-
der aus Altersgründen nicht kommen 
konnte), welcher ihm unmittelbar vor 
der Ausstellungseröffnung zugekom-
men war. In diesem Schreiben bedankt 
sich Margarethe Schneider-Nachlin-
ger bei allen für die Ausstellung Ver-
antwortlichen und bringt ihre Freude 
und Dankbarkeit darin zum Ausdruck. 
Unmittelbar vor der Ausstellungseröff-
nung erreichte ihn im Museum auch 
noch ein Anruf von ihr in dem sie 
nochmals ihren Dank, ihre Freude und 
ihre besten Wünsche übermittelte.
Bei Wein und Brot konnten nunmehr 
die Ausstellungsbesucher sich gegen-
seitig austauschen, die Bilder, Aqua-
relle, Tuschezeichnungen und Grafi-
ken sowie Gedichte und Autographen 
Nachlingers und die Varianten von 
Hartauers Böhmerwaldlied sowie die 
Bilder der ihm gewidmeten Denkmä-
ler und Gedenktafeln bestaunen.
Die grenzüberschreitenden Aktivitä-
ten des Wiener Böhmerwaldmuseums 
wurden auch hier wieder durch die An-
wesenheit prominenter tschechischer 
Ehrengäste besonders unterstrichen.

Eröffnung der Sonderausstellung 2019/2020 im Böhmerwaldmuseum in Wien

Neutitschein / Nový Jičín
Land: Mähren
Landkreis: Neutitschein
Einwohner 1910: 13.859 
(davon 11.752 Deutsche)
Einwohner 1930: 13.997 
(davon 9.423 Deutsche)
Einwohner 1939: 13.486
Einwohner 1947: 11.408

Die erstmalig 1313 erwähnte Stadt soll 
1293 gegründet worden sein. Bis 1434 
gehörte sie den Herren von Krawarn, 
von denen sie 1373 das Heimfallrecht 
und zwei Jahrmärkte bekam; zwei 
weitere gaben 1455 König Ladislaus 
Posthumus und 1545 Ferdinand I., auf 
den auch ein Wochenmarkt sowie 1560 
die Bestätigung aller alten Privilegien 
zurückgeht. Laut einer Legende sollen 

Wok II. und sein Sohn Johann II. von 
Krawarn durch das Privilegium von 
1373 das Wappen erteilt haben, näm-
lich die Hälfte ihres eigenen; die Herren 
von Krawarn führten einen »odřivous«, 
eine besondere Pfeilart. Da die Stadt die-
se Figur tatsächlich führt, spricht dies 
für eine Wappen- bzw. Siegelverleihung 
vor 1434, doch als Wappenstifter ist 
Latzek von Krawarn wahrscheinlicher, 
der 1403¬–1408 Olmützer Bischof war 
und dem eine Hälfte der Stadt gehör-
te. Das Wappenbild - ein aus Wolken 
(Himmel) herausragender Arm mit der 
Pfeilhälfte - würde eher zu der geistli-
chen Person Latzeks passen. Vorläufig 
die älteste Nachricht von dem Stadtsie-
gel stellt die Erlaubnis Ferdinands I. für 
die Benutzung des roten Siegelwachses 
von 1543 dar. Noch aus dem 16. Jahr-

hundert stammt ein Siegel, 38 mm Ø, 
das im Schild das Stadtwappen zeigt: in 
Rot ein aus silbernen Wolken am lin-
ken Schildrand herausragender Arm 
im grünen, silbergesäumten Ärmel, 
eine Hälfte des gespaltenen silbernen 
Pfeils haltend; Umschrift: + SIGILLVM 

+ CIVIVM DE TITSCHEIN (GNM 
Siegelsammlung Nr. 14 799, Rotwachs 
in Naturwachsschale. Das gleiche Wap-
pen trugen auch weitere Siegel: Stadt-
siegel von 1612, 49 mm Ø, von 1628, 30 
mm Ø, ein ovales Siegeltypar des Ma-
gistrats, die Wappenfigur ohne Schild, 
ein Typar mit ovalem Schild, noch 
1865 angewendet. Sehr lange wurde 
das Typar, 53 mm Ø, von 1672 mit ei-
nem runden Schild in einer Kartusche 
benutzt, das die Neutitscheiner Schüt-
zenmedaille noch von 1891 wiedergibt; 
Umschrift: SIGIL:MAIVS.SENATVS.
POPVLIQ.CIVITATIS.NEOTITSCHI-
NENSIS+16+72. Während die Farbe 
des Feldes, dem Krawarn Wappen ent-
nommen, eindeutig ist, wurde der Arm 
manchmal im braunen, manchmal im 
schwarzen Ärmel dargestellt.

Städtewappen
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Reisebericht durch Mähren
Ich habe vor zwei Jahren (2017) eine 
geführte Reise in die Heimat mei-
ner Vorfahren nach Mähren, mit 
Standquartier in Olmütz, gemacht, 
die mich ziemlich in die Nähe der 
Ortschaften führte die ich von den Er-
zählungen meiner Kindheit her kann-
te. Dabei kam auch der Gedanke auf, 
die Ortschaften selbst zu besuchen. 
Da ich sämtliche Tauf- und Trauungs-
urkunden von den Eltern, Groß- und 
Urgroßeltern habe, die bis 1863 datiert 
sind und auf einigen auch der Geburts-
ort und Hausnummer angeführt sind, 
dachte ich das wäre sehr einfach.
Am 20. 5. 2017 fuhren mein Lebens-
gefährte und ich 3 Tage nach Mähren, 
abermals mit Standquartier in Olmütz, 
um von dort aus zu starten. Mein Ziel 
war Mährisch Trübau und Umge-
bung, der letzte Wohn- und Wirkungs-
ort meiner Eltern.
Ich habe mir eine Reiseroute zurecht-
gelegt, auf der Höfer-Karte von Mähren 
(bei der SLÖ in Wien erhältlich, Anm. 
d. Red.) war auch alles auf deutsch und 
tschechisch beschrieben und so konn-
ten wir alle Orte gut finden. 
Die Route habe ich nach den Orten 
geplant, die in den Geburts-bzw. Trau-
ungsurkunden gestanden sind. Wir 
starteten von Olmütz aus nach Letto-
witz, Krönau, Brünnlitz, Johnsdorf, 
Uttigsdorf, Porstendorf, Mähr. Trü-
bau, Undangs, Altstadt, Reichenau, 
Dittersdorf, Grünau, Müglitz und 
wieder Olmütz.
In Tschechien sind überall gut ersicht-
liche Wegweiser angebracht, auch für 
die kleinsten Dörfer. Die Dörfer haben 
sich nach dem 2. Weltkrieg natürlich 
sehr verändert, da ja alles was deutsch 
war weg mußte, und so waren die Num-
merierungen auf den Häusern teilwei-
se weg, nicht sichtbar oder unleserlich. 
Ich war auch vorher nie in Tschechien 
und habe somit keinen Vergleich. Viele 
Häuser sind neu gebaut oder renoviert, 
aber auch einige total verfallen. Ich 
nehme an, daß es einst deutsche Be-
sitzer waren, dann alles verstaatlicht 
wurde und nach der Wende konnte 
man sie wieder erwerben, mit der Auf-
lage, sie herzurichten. Zumindest ist es 
in Rumänien so ähnlich. Wer sollte das 
tun, wenn sich die nächste Generation 
schon ihren Standort neu aufgebaut 
hat. Teilweise sind die Ortschaften sehr 
klein und wirken verlassen.

Die Jungen sind sicher weggezogen 
oder arbeiten in den nächst größeren 
Städten. Die Landflucht ist ja überall 
zu beobachten. So gesehen bin ich froh 
und meinem Schicksal dankbar, daß 
ich nicht hier leben mußte, noch dazu 
unter dem Kommunismus, und ich 
in Wien sein konnte. Die Fahrt durch 
Tschechien gefiel uns sehr gut, da über-
all viel Wald ist und die Felder alle ge-
pflegt waren. Wir wurden auch überall 
freundlich empfangen und man be-
mühte sich mit uns deutsch zu spre-
chen. Die Gastronomie ist unserer sehr 
ähnlich und das Essen war sehr gut. 
Leider sind die Straßen nicht ausge-
baut und der gesamte LKW – Verkehr 
bewegt sich durch die Ortschaften, 
bei den Baustellen sind dadurch lange 
Staus und Wartezeiten, da es keine Um-
leitung gibt. Die Pflasterungen auf den 

Gehsteigen sind sehr oft kaputt, ebenso 
die Stufen. Ein Ausflug führte uns auch 
nach Trautenau und bis Spindlermüh-
le, da meine Eltern dort oft Urlaub und 
Wanderungen machten. Im Vergleich 
mit den alten Ansichtskarten wurde 
das Skigebiet groß ausgebaut, und sehr 
beeindruckend war der Staudamm der 
Elbe / Labe, der 1906 – 1910 von der 
Firma Redlich & Berger aus Wien ge-
baut wurde und einst 3,5 Mill. Kronen 
gekostet hat. Das Wichtigste meines 
Tschechienbesuchs war der Fußweg 
auf den Kreuzberg in Mährisch Trü-
bau, um dort für meine verstorbenen 
Vorfahren eine Kerze anzünden zu 
können. Die deutschen Gräber sind 
alle sehr verfallen und die Schrift auf 
den Grabsteinen sehr unleserlich, bis 
auf einige wo die deutschen Famili-

ennamen noch zu erkennen waren. 
Ich habe keinen Namen einer meiner 
Vorfahren gefunden, jedoch Namen 
von Erzählungen, aber der Friedhof ist 
doch relativ groß und so hätte ich alle 
Gräber die ungepflegt waren, abgehen 
müssen. Damit konnte ich meine Reise 
auf den Spuren der Vorfahren auf eine 
innerlich zufriedene, friedliche Weise 
abschließen. 
Einen Monat später machte ich eine 
Fünftagereise ins Böhmische Bäder-
dreieck nach Marienbad, Franzens-
bad und Karlsbad. Das unterscheidet 
sich sehr von dem übrigen Tschechien, 
nicht nur in der Architektur und weil 
dort sehr viele Touristen und Kurgäs-
te sind, sondern auch vom gepflegten 
Ortsbild.
14 Tage später nahm ich an einer Fünf-
tagereise in die Slowakei zur Hohen 
Tatra teil, auch eine sehr schöne inte-
ressante Reise. Dort hatte man aller-
dings das Gefühl, daß sie nicht sehr 
glücklich mit den Touristen sind, da sie 
manchmal sehr unfreundlich waren. 
Sie haben den Kommunismus noch 
immer im Blut, alles geht sehr langsam 
und umständlich. Da muß die Neuzeit 
noch ein bißchen warten.

Der Lebenslauf von 
Dr. Oswald Linhart 
Mein Vater war Rechtsanwalt und hat-
te eine Anwaltskanzlei am Hauptplatz 
in Mähr. Trübau.  Mein Vater war 
Sudetendeutscher, meine Mutter aber 
Österreicherin und damals noch nicht 
verheiratet. So kam es, daß mein Vater 
mit seinem Sohn aus erster Ehe und 
seiner Schwester nach Deutschland 
und meine Mutter mit ihrer Mutter 
nach Wien ausgesiedelt wurden. Mein 
Vater kam mit seiner Familie in ein 
Aufnahmelager nach Weißenburg in 
Bayern, meine Mutter und Großmut-
ter fanden Aufnahme bei einer Fami-
lie im 3. Bez. Ich wurde 1946 in Wien 
geboren und danach konnten wir in 
Döbling bei einer Familie in Untermie-
te wohnen. Meine Mutter zog 1952 zu 
meinem Vater nach Bayern, da seine 
Schwester verstarb und sie heirateten. 
Die Wohnungssituation meiner Eltern 
ließ sehr zu wünschen übrig, nach dem 
Auffanglager gab es nur ein Mansar-
denzimmer im Dorf Weimersheim 
nahe Weißenburg. Mein Vater arbei-
tete wieder in seiner Anwaltskanzlei in 
Treuchtlingen, wo er auch wochentags 
wohnte, und meine Mutter arbeitete 

wieder als Friseurin. Ich verbrachte nur 
die Ferien am Land, sonst war ich bei 
meiner Großmutter in Wien mit der 
ich bis zu ihrem Tod zusammen lebte. 
Mein Bruder war mittlerweile auch 
selbständig, lebte allein und zog 1960 
nach München, so war unsere Familie 
leider komplett auseinander gerissen. 
Mein Vater hatte 1956 einen Schlag-
anfall mit halbseitiger Lähmung und 
starb nach dem 4. Schlaganfall 1960.  
Leider ließen es die gesundheitlichen 
und finanziellen Umstände der dama-
ligen Zeit nicht zu, die Wohnungssitu-
ation zu verändern. Erst als ich 1968 
heiratete konnten wir uns eine andere 
Wohnung leisten. 
Nach dem Tod meines Vaters zog meine 
Mutter nach Bad Feilnbach, wo sie als 
Friseurin arbeitete, und sie heiratete ei-
nen Sudetendeutschen aus Trautenau.  
Als ihr zweiter Mann 1990 starb, wollte 
meine Mutter wieder nach Wien, da sie 
schon des öfteren gesundheitliche Ein-
schränkungen hatte und auf meine 
Hilfe angewiesen war. 
Als meine Tochter ihr Studium der 
Handelswissenschaften abgeschlossen 
hatte, bewarb sie sich bei der Bay. Ver-
einsbank, ging zuerst nach Würzburg 
und danach 2 Jahre nach Prag, wo mei-
ne Schwester Annelie 1944 geboren 
wurde, die leider bald darauf verstarb 
und in Mähr. Trübau begraben wurde.
Mein Sohn bewarb sich nach seinem 
Technikstudium und Doktorat bei der 
Firma Siemens in München und lebt 
mit seiner Familie auch heute noch 
dort. So leitete das Schicksal meine 
Nachkommen völlig unbewußt zu den 
geografischen Orten in die Nähe mei-
ner Vorfahren.

Ilse Seliger

Stadtmuseum in Mährisch-Trübau

Kreuzberg.
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Totengedenken an der Gedenkstätte für die Opfer des Ersten 
Weltkrieges in Joslowitz.

Dr. Werner Fasslabend bei seiner 
Festansprache.

Bürgermeister Windpassinger bei seinen Begrüßungswor-
ten auf der Schatz.

Fotos: Gertude Dwornikowitsch und Irmgard Mück

Wallfahrtsmesse in der Basilika Maria Dreieichen. Bürgermeister Petr Zalecak mit Dolmetscherin am Friedhof in Joslowitz.

Die Ortsgemeinschaft der Joslowitzer 
aus Österreich und Deutschland hatte 
am 4. Mai ein dichtes Programm. Um 
14 Uhr traf man sich in Zwingendorf, 
NÖ, auf der „Schatz“, bei den Krie-
ger- und Vertriebenen-Denkmälern 
zur Kranzniederlegung. Nach Begrüs-
sungsworten von Bgm. Windpassin-
ger (Groß Harras) trug Konrad Pristl 
ein Joslowitzer Heimatgedicht vor und 
Dr. Manfred Frey sprach Gedenk-
worte zum Schicksal der Vertreibung 
nach dem Ende des 2. Weltkrieges. 
Anschließend fuhren alle über die 
nahe Grenze nach Joslowitz /Jarosla-
vice auf den Friedhof, wo ein würdi-
ges Totengedenken – umrahmt von der 
Leopoldauer Blasmusikkapelle und 
dem Finanzchor Wien – stattfand. 
Nach der Begrüßung durch Dr. Frey 
und Grußworten des tschechischen 
Bürgermeisters Petr Zalecak, der auf 
die gute Zusammenarbeit mit den 
Joslowitzern und deren Nachkommen 
Wert legt, erfolgte die Kranznieder-

legung beim Kriegerdenkmal des 1. 
Weltkrieges mit der ÖKB-Abordnung, 
mit den Fahnen der Heimat. Wilhelm 
Graf Spee – der Sohn des Joslowitzer 
Schlossbesitzers, legte ein Bekenntnis 
zur Heimat ab, die er als Kind verlas-
sen musste. Besinnliche Worte sprach 
Heimatpriester Prälat Karl Rühringer, 
es folgte ein Joslowitzer Heimatgedicht 
und die bewegenden Schlussworte des 
Landschaftsbetreuers der Südmährer 
aus Deutschland, Franz Longin. Mit 
dem IR-Marsch der 99er, dem Znaimer 
Hausregiment, war die Feierstunde be-
endet.

Um 17 Uhr trafen sich an die 200 Be-
sucher in der Joslowitzer Kirche zur 
Maiandacht mit Prälat Rühringer, 
umrahmt vom Finanzchor und der 
Blasmusik. Nach Worten des VLÖ-Ge-
neralsekretärs Ing. Norbert Kapeller 
und einem Heimatgedicht, vorgetragen 
von Lm. Pristl, hielt BM aD Dr. Wer-
ner Fasslabend die Festansprache, 

wo er 100 Jahre in der Geschichte vom 
Ausbruch des 1. Weltkrieges und die 
wesentlichen Schicksalsschläge für un-
sere Volksgruppe herausarbeitete, die 
schließlich in der Vertreibung endeten! 
Mitorganisator Dr. Manfred Frey erin-
nerte in seiner Dankrede an alle, die 
aktiv und passiv mitwirkten an diesem 
gelungenen Heimattreffen sowie an die 
Herausgabe des Gedichtbandes „Joslo-
witzer Geschichten – Kindheitserinne-
rungen an Südmähren“ (Vorstellung 
in dieser Ausgabe) von Julie Neubau-
er und Grete Vlach, aus dem Wissen, 
Herz und Gefühl strahlt!

Südmährer-Wallfahrt in die Basilika 
Maria Dreieichen
An diesem traditionellen ersten Sonn-
tag im Mai fand diese Wallfahrt – nach 
der Vertreibung wiederbelebt durch 
den Geistlichen Prof. Dr. Johann Za-
bel – am 5. Mai bei kaltem, aber trok-
kenem Wetter statt. Die Fahnenträger 
mit den Heimatfahnen zogen feierlich 

in die Basilika mit den Ehrengästen 
und Prior Pater Michael ein. An-
schließend konnten die zahlreichen 
Südmährer mit ihren Freunden eine 
feierliche Wallfahrtsmesse erleben. 
Nach einer Mittagspause zur Stärkung 
traf man sich wieder um 14.30 Uhr zur 
Nachmittagsandacht, und Pater Mi-
chael entließ uns schließlich mit dem 
Segen, bevor es zur Heimfahrt ging.
Hier eine Vorankündigung: das 57. 
Kreuzbergtreffen der Südmährer fin-
det am Sonntag, dem 23. Juni 2019 in 
Kleinschweinbarth statt und beginnt 
wie gewohnt um 10 Uhr mit dem Fest-
gottesdienst und der Totenehrung. Die 
Kundgebung um 11 Uhr schließt daran 
an, ehe um 12.30 Uhr der Empfang im 
Gemeindeamt Drasenhofen sein wird.
Um 14.30 Uhr schließlich trifft man 
sich zum Kirtag mit geselligem Bei-
sammensein beim Dorfwirt „Schlei-
ning“ in Kleinschweinbarth, nach 
altem Brauch mit den „Weinviertler 
Buam“.

Joslowitzer Heimattreffen und Südmährer-Wallfahrt nach Maria Dreieichen – 
Wider das Vergessen und Pflege der Tradition – Südmährisches Wochenende



SUDETENPOSTFolge 6 vom 6. Juni 2019 9       

Nach unsäglichen Erfahrungen mit dem 
europäischen Nationalismus seit dem Be-
ginn der Französischen Revolution wird 
heute täglich von den verschiedensten po-
litischen Positionen aus vor Nationalismus 
gewarnt. Doch wer hat klare Vorstellungen 
davon, wie und warum diese Denkschule 
entstanden ist? Noch schlimmer ist, dass 
das nationale Denken inzwischen so tief 
in den Köpfen verankert ist, dass man sich 
eine Gesellschaft ohne Nation gar nicht 
mehr vorstellen kann.
Sicher ist der Weg zum Nationalstaat für 
jeden der heutigen europäischen Staaten 
etwas anders verlaufen. Im Fall der vor 
hundert Jahren gegründeten Tschecho- 
slowakischen Republik lässt sich der 
Ablauf zur Herausbildung des National-
staates und der nationalen Propaganda 
klar nachvollziehen. Der Lebenslauf von 
František Palacký, der vor 220 Jahren am 
Rande des Kuhländchen, im heutigen 
Nordmähren geboren wurde, ist hierzu 
der Schlüssel.
Er gilt als „Vater der tschechischen Na-
tion“. Schon die Staatsgründer Masaryk 
und Beneš haben sich 1918 ausdrück-
lich auf ihn berufen und auch heute hat 
sich an dieser nationalen Propagandarol-
le nichts geändert. Seit 100 Jahren wird 
sein Bild täglich vieltausendfach mit der 
1000-Kronen-Banknote von Hand zu 
Hand gereicht. Dennoch sind fundierte 
Kenntnisse über seine Person in der Be-
völkerung so gut wie nicht vorhanden.
Wer etwa in der größten Buchhandlung 
Prags nach einer Biographie über Pa-
lacký fragt, bekommt als Antwort: „Wir 
haben alles – nur nicht Palacký“. Wer 
sich davon nicht abschrecken lässt und 
in großen Bibliotheken sucht, wird aller-
dings nicht enttäuscht. Es gibt eine sehr 
gute, 600-seitige Biographie des tsche-
chischen Historikers Jiří Kořalka aus 
Sternberg, die keine Wünsche offen läßt, 
denn es handelt sich um das Lebenswerk 
des Autors. Das Buch wurde im Auftrag 
der Österreichischen Akademie der Wis-
senschaften ins Deutsche übersetzt und 
liegt seit 2007 als Druckwerk vor (Jiří 
Kořalka: František Palacký (1798–1876) 
- Der Historiker der Tschechen im öster-
reichischen Vielvölkerstaat. Verlag der 
Österreichischen Akademie der Wissen-
schaften, Wien 2007, ISBN 978-3-7001-
3769-6).

Wo stammt er her?
Wem das noch nicht genügt, kann prob-
lemlos in dem Tagebuch, das der tsche-
chische Nationalheld über Jahrzehnte 
hinweg sorgfältig geführt hat, weitere 
Details erfahren. Obwohl sich allerdings 
Palacký schon in seiner Zeit als Theolo-
giestudent intensiv mit den Stammbäu-
men des tschechischen Adels beschäftig-
te, erfahren wir weder aus seinem Tage-
buch noch aus seinen sonstigen Schrif-
ten etwas über seine Herkunftsfamilie. 
Deshalb schauen wir seinen Eintrag im 
Geburtsregister an, das im Landesarchiv 
in Troppau (http://matriky.archives.cz/) 
aufbewahrt wird. Laut Geburtenbuch 
der Gemeinde Hotzendorf wurde Fran-

tišek Palacký geboren als Franz Pallatz-
ky. Der vollständige Eintrag lautet:
14.6.1798, Hotzendorf Haus Nr.108, 
Franz Pallatzky (Hebamme Barbara Gö-
rig Nr.62), Vater: Georg Pallatzky, Schul-
lehrer, Mutter: Anna, Tochter nach Joseph 
Krzizan, Bauer, Paten: Joseph Hromatka, 
Susanna, Ehew. des Johann Riedl, Stand: 
Bauer, Häußler, hiesige

Daraus ist zu entnehmen: Der Gemein-
dename lautete damals Hotzendorf. 
Wenn heutige Publikationen behaupten, 
sein Geburtsort sei Hodslavice, so ist dies 
falsch. Alle Eintragungen im Geburten-
buch sind bis zu der letzten des Jahres 
1855 in deutscher Sprache geschrieben. 
Alle Vornamen und die meisten Fami-
liennamen sind gewöhnliche deutsche. 
Deutsche Vorfahren findet man zurück 
bis zum 30jährigen Krieg. Wenn sich F. 
Palacký in späteren Jahren als Tscheche 
bezeichnete, so war dies sein persönli-
cher Entschluss auf Grund fehlgeleiteter 
Gefühle. Im jugendlichen Alter von etwa 
17 bis 18 Jahren war in dem schwärmer- 
ischen evangelischen Theologiestuden-
ten am Studienort Preßburg nach dem 
Kontakt mit ungarischen Nationalisten 
ein schwärmerisches tschechisches Na-
tionalgefühl und daraus ein nationaler 
Fanatismus entstanden.
Schon bald nachdem in Franz Pallatzky 
nationale Gefühle erwacht waren, be-
gann er mit der Schreibweise seines Na-
mens zu experimentieren. Der Katalog 
der Deutschen Nationalbibliothek weist 
im Zusammenhang mit den Publikati-
onen František Palackýs folgende Na-
mensvarianten aus: Palacky Franciscus, 
Palackij, ..., Palacký Franz, Palacki Franz, 
Palackého Františka, Palacky Franz, Pa-
latskii Frantisek. Dies ist aber nicht alles, 
denn František Palacký verwendete auch 
Pseudonyme wie Jan Peter Jordan, um 
seinen wahren Namen Franz Pallatzky 
und seine deutschen Wurzeln zu vertu-
schen.

Tschechisierungsbestrebungen
Um etwa 1870 begannen auch in seinem 

Geburtsort Hotzendorf, wie 
auch anderswo, allgemeine 
Tschechisierungsbestrebun-
gen, weshalb die Einträge im 
dortigen Geburtenbuch denn 
in tschechischer Sprache ge-
schrieben wurden. Nicht alle 
Geschwister Palackýs betei-
ligten sich daran, weshalb die 
Nachkommen seines ältesten 
Bruders Georg und die seiner 
jüngsten Schwester Rosina im 
Jahr 1946 als Deutsche aus ih-
rer Heimat vertrieben wurden.
Den Anstoß zu einem landes-
weiten tschechischen Natio-
nalismus gab der Interessen-
konflikt zwischen dem Land-
adel, dessen Existenz an der 
Ausbeutung der leibeigenen 
Bauern hing, und dem Habs-
burger Kaiserhaus in Wien, 
das seit Maria Theresia ganz im 
Sinne der Philosophie der Auf-

klärung nach und nach einen modernen 
Zentralstaat mit für alle Landesteile glei-
chen Gesetzen und Entwicklungschan-
cen schaffen wollte. Der Landadel fühlte 
sich durch diese Absicht zurecht bedroht.
Palacký stellte sich in den Dienst die-
ses Landadels, dessen Vertreter (z.B. die 
Familien Sternberg, Lobkowitz, Kinsky 
u.a.) er als die eigentlichen Führer der 
tschechischen Nation hielt. Er wollte 
dem Adel mit einer von ihm erfundenen 
nationalen Ideologie helfen, das Rad 
der Geschichte zurückzudrehen. Der 
böhmische Adel war begeistert, sodaß 
der Böhmische Landtag 1831 Palacký 
mit der Abfassung einer neuen böhmi-
schen Geschichte beauftragte. Im Jahr 
1836 wurde der erste Band der „Böhmi-
schen Geschichte“ gedruckt. Im selben 
Jahr verstarb hoch verschuldet Palackýs 
Vater, der sich mit dem Kauf einer Land-
wirtschaft übernommen hatte.
Das Grundmotiv in der von Palacký ge-
fälschten Geschichtsschreibung ist die 
Behauptung, Böhmen und Mähren sei 
schon immer von einem Volk besiedelt 
und deshalb schon immer ein souve-
räner Staat gewesen. Da das idyllische 
Glück des friedlichen und sanften tsche-
chischen Volkes durch eine Germani-
sierung gestört worden sei, forderte er, 
dieses eine Volk wiederherzustellen, in-
dem man es von den Deutschen trennt. 
Da er diese Behauptung wissenschaftlich 
nicht beweisen konnte, bediente er sich 
erfundener Sagen und Märchen. Anfang 
des 19. Jahrhunderts lebte in Böhmen 
und Mähren tatsächlich friedlich ein 
Volk, das über die Jahrhunderte aus vie-
len verschiedenen Ethnien zusammen-
gewachsen war. Es sprach mehr als 10 
Sprachen (z.B. deutsch, böhmisch, mäh-
risch, hannakisch, horakisch, chodisch, 
goralisch, lachisch, kroatisch, usw.) an 
denen sich niemand (außer Palacký und 
seine Freunde) störte. 
Auch dem böhmischen Adel war der 
Sprachenstreit herzlich gleichgültig, 
denn dieser sprach deutsch. Ihm ging es 
ausschließlich darum, mit Hilfe Palackýs 

tendenziöser Geschichtsschreibung sei-
ne „alten Rechte“ einzufordern, nämlich 
dem Habsburger Kaiser die Macht über 
die Böhmische Krone zu entreißen, wie 
es der ungarische Adel bereits erfolg-
reich vorgemacht hatte.

Seine besondere Nützlichkeit entfal-
tete der Sprachenstreit aber erst nach 
1848, als Palacky zusammen mit seinem 
Schwiegersohn F. Rieger zu den in Prag 
versammelten bürgerlichen Nationalis-
ten überlief. Die Wirkung des nationalen 
Giftes vom deutschen Erbfeind war so 
groß, dass einige Prager Intellektuelle, die 
sich zum Sprachrohr des Bürgertums aus 
Handel und Industrie gemacht hatten, 
die Argumente Palackýs dankbar aufgrif-
fen. Sie hofften, durch eine Aufspaltung 
der Gesellschaft in einen deutsch und ei-
nen tschechisch sprechenden Teil, nicht 
nur die Herrschaft der Wiener Habsbur-
ger, sondern auch des böhmischen und 
mährischen Landadels sowie die lästige 
Konkurrenz der Deutschen insgesamt 
loszuwerden. Als tschechischer Natio-
nalist fühlte man sich sogar als Demo-
krat, da man ja im Besitz der „Mehrheit“ 
war. Als im Jahr 1848 die ersten Schüs-
se von tschechischen Hitzköpfen auf 
Deutsche gefallen waren, ein Bürger-
krieg im Raum stand und öffentlich die 
Vertreibung der Deutschen gefordert 
wurde, schlug sich Palacký rasch auf die 
Seite des bürgerlichen Nationalismus 
und ließ den Landadel, seinen bisheri-
gen Mäzen, im Regen der aufschäumen-
den nationalen Propaganda stehen. Ab 
diesem Jahr ließ Palacký sein für den 
böhmischen Adel in deutscher Sprache 
verfasstes Hauptwerk „Geschichte von 
Böhmen“ ins Tschechische übersetzen. 
Es hieß jetzt (übersetzt) „Geschichte der 
tschechischen Nation“. 
Von Herkunft und Erziehung war Pa-
lacký von der deutschen Kultur geprägt. 
Deutsch war seine Hauptsprache, in der 
er dachte und schrieb. Zudem hatte er 
eine deutsche Familie. Karl Marx, der 
Erfinder des Staatskommunismus, kenn-
zeichnete Palackýs Hang zum Tsche-
chentum mit verächtlichen Worten als 
einen „übergeschnappten Deutschen, 
der bis jetzt noch die tschechische Spra-
che nicht korrekt und ohne fremden 
Akzent sprechen kann.“ Dies trifft je-
doch das Wesen Palackýs nicht. Palacký 
war ein Mensch, der es fertigbrachte, sein 
Selbstgefühl zwei Mal zu wechseln: zu-
erst vom armen Bauernsohn zu einem 
geschmeidigen Anhängsel des Adels 
und dann von einem Deutschen zu ei-
nem extrem nationalen Tschechen. Das 
setzt ein exzellentes Gedächtnis, schau-
spielerische Fähigkeiten und Selbstver-
leugnung voraus, worüber Palacký zwei-
fellos reichlich verfügte. 
So einfach ist es zu erklären, dass ein ent-
schlossener, intelligenter und geistig hart 
arbeitender Mensch, wie Palacký es war, 
das Schicksal aller Menschen in Mittel-
europa bis heute nachhaltig zu lenken 
vermochte.

Dr. Wolfgang Bruder

František Palacký und der moderne tschechische Nationalismus

F. Palacký um 1821 (Wikipedia CC0)
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Von Reinhold Fink

„Euer Wohlgeboren! Für die Einsendung 
von 50 Schleifen unserer Erzeugnisse 
danken wir Ihnen bestens und erlau-
ben uns, Ihnen dafür den 1. Teil unseres 
Kochbuches zu übermitteln. Bei dieser 
Gelegenheit gestatten wir uns Sie dar-
auf aufmerksam zu machen, daß noch 
mehrere Bände des Kochbuches erschei-
nen werden. Der 2. Teil, der in Kürze 
fertig wird, umfasst Fleischspeisen. Wir 
nehmen an, dass Sie sicher Wert darauf 
legen werden das Kochbuch vollständig 
zu besitzen und bitten Sie daher, Ihre 
Sammeltätigkeit fortzusetzen.“
Dieses Schreiben erhielt Anna Kri-
so um das Jahr 1931 von der Georg 
Schicht A.G., Abteilung Nährmittel-
werke „Ceres“, in Aussig. Anna Kri-
so, 1909 in der Böhmerwaldgemeinde 
Malsching (Kreis Kaplitz) geboren, 
arbeitete zu dieser Zeit – nach Besuch 
des Staatsgymnasiums – als selbststän-
dige Maßschneiderin in Krummau an 
der Moldau. Wie aus weiteren überlie-
ferten Unterlagen hervorgeht, war sie 
sodann ab 1936 als ‚Haustochter‘ bei 
einem Professor und ab 1939 bei der 
Deutschen Reichspost in Krummau 
tätig.
In der Tat hat Anna Kriso offenbar 
ihre Sammeltätigkeit fortgesetzt, denn 
die fünf Kochbücher samt Schutzhülle 
sind vollständig erhalten. Sie umfassen 
jeweils knapp 60 Seiten und enthal-
ten neben den Rezepten auch diverse 
Hinweise und wissenswerte Infor-
mationen. Zudem veranschaulichen 

Schwarz-weiß-Fotos die einzelnen Zu-
bereitungsschritte beim Kochen und 
Backen. Nicht nur Kundenbindung, 
sondern auch „product placement“ 
war der Firma Schicht nicht fremd: Bei 
den farbigen Abbildungen auf einer 
Art Glanzpapier erscheint dezent auch 
das eine oder andere Schicht-Produkt 
wie die „Visan-Milchmargarine“ oder 
das „Ceres-Speisefett“.
Der erste Band widmet sich den Mehl-
speisen. Hier geht es um Knödel, Kar-
toffelspeisen, Kuchen, Torten, Gebäck 
und Nachspeisen. Auch eine Umrech-
nungstabelle für Gewichtsangaben ist 
enthalten: In Nachfolgestaaten Ös-
terreich-Ungarns wurde in Rezepten 
häufig dkg (Dekagramm, gesprochen: 
Deka) als Maßeinheit verwendet. Der 
eine oder die andere wird sich erinnern 
– 1 dkg entspricht 10 Gramm.
Der zweite Band beinhaltet Fleisch-
speisen, die Schnellküche und einen 
Küchenkalender für alle Monate. Mit 

ganzseitigen farbigen Tafeln werden 
die Einzelteile von Ochsen- oder Rind-
fleisch, Kalbfleisch, Schweinefleisch 
und Schöpsenfleisch (Hammel) erläu-
tert.
Suppen, Soßen, Gemüse und Eierspei-
sen beinhaltet der dritte Band. Zwei 

ganzseitige farbige Abbildungen zeigen 
essbare und nicht essbare Pilze. An-
regungen, wie sich der Tisch anspre-
chend decken lässt, vom Mittagstisch 
über Nachmittagskaffee und Fünfuhr-
tee bis zum Abendessen, runden den 
Band ab.
Im vierten Band werden die Rezepte 
für Fische, Pasteten, Salate, Kartoffel-
speisen und Zwischengerichte präsen-
tiert. 
Der fünfte und letzte Band behandelt 
Getränke, süße Sulzen, Gefrorenes, 
Einsieden und Einlegen von Obst und 
Gemüse, Kompotte, pikante und saure 
Früchte sowie Nationalspeisen. Zu-
letzt werden noch Hinweise und Re-
zepte zur Krankenkost und für Diäten 
gegeben.
Bei jedem Rezept ist neben der Zuta-
tenliste und einer Anleitung zur Zube-
reitung noch angegeben „Was ist zu be-
achten?“ und „Was kann mißlingen?“ 
– Rubriken, die insbesondere für we-
niger erfahrene Köche interessant sein 
können und die bei heutigen Rezepten 
leider meist fehlen.
Die 1848 gegründete Firma Georg 
Schicht in Aussig an der Elbe galt 
einst als das größte Seifen- und Fett-
werk des europäischen Kontinents. 
Im Jahr 1907 waren über 1.800 Mit-
arbeiter beschäftigt. Die gesammelten 
Schicht-Kochbücher sind ein kleines 
Dokument des früheren Handels und 
Gewerbes – dankenswerterweise über 
die Zeiten gerettet von der damaligen 
Sammlerin Anna Kriso aus dem Böh-
merwald. www.reinhold-fink.de

Lohn des Sammelns:  Das Schicht-Kochbuch
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Teil 6

Am 26. Juli 1938 gab Chamberlain be-
kannt, daß Lord Runciman „als Ver-
mittler und Prüfer, nicht als Schieds-
richter“ in das Sudetenland gehen 
werde. Dieser Erklärung des englischen 
Premiers waren Besprechungen mit 
Frankreich vorangegangen, die vor al-
lem während des Königsbesuches in 
Paris vom 19. bis 22. Juli stattgefunden 
hatten. Bereits am 25. Juni hatte Lon-
don in Paris anfragen lassen, wie man 
sich dort zur Entsendung eines Vermitt-
lers stelle. Der russische Botschafter 
Suritz hatte zweimal vergeblich beim 
französischen Außenministerium 
versucht, Paris zu einer Ablehnung zu 
bestimmen. Die tschechische Regierung 
stimmte trotz schwerwiegender Beden-
ken der Runciman-Mission zu, da sie 
sich davon eine sehr erwünschte Atem-
pause versprach.
Am 3. August traf der englische Lord in 
Prag ein und nahm unverzüglich die Be-
ratungen mit der SdP auf. Neben diesen 
Besprechungen liefen Beratungen einer 
Delegation der Sudetendeutschen Par-
tei mit dem politischen Ministerkomi-
tee einher. Auch mit den Sprechern der 
anderen nichttschechischen Nationen 
führte Runciman Besprechungen. Am 
18. August fand das erste Zusammen-
treffen mit Konrad Henlein statt. Die 
SdP schlug bei diesen Besprechungen 
vor, ein Kurialsystem in der National-
versammlung einzuführen und einen 
Vorsitzenden der Selbstverwaltung in 
der Gesamtregierung zu ernennen. Be-
neš, der sich wieder einmal selbst ein-

schaltete, wollte dagegen keine Spitzen-
organe für die einzelnen Nationalitäten, 
sondern eine auf rechtlich nicht zusam-
menhängende Gaue aufgeteilte Selbst-
verwaltung.
Das Ausland, das die Runciman-Missi-
on natürlich aufmerksam beobachtete, 
kam, wenn es überhaupt an einen Erfolg 
geglaubt hatte, bald zu der Überzeu-
gung, daß auch dem über jeden Zweifel 
einer Parteilichkeit und Unloyalität 
erhabenen Lord kein Erfolg beschie-
den sein werde. So sprach bereits am 7. 
September die „Times“ ganz offen von 
einer Abtretung aller nichttschechi-
schen Gebiete und legte diese Lösung 
den Tschechen nahe. Allgemein wurde 
angenommen, daß dieser Artikel von 
der Regierung inspiriert sei, aber der 
Gesandte Masaryk erreichte ein offizi-
elles Dementi der britischen Regierung.
Der 12. September bringt die große 
Rede Hitlers auf dem Nürnberger Par-

teitag. Im Anschluß daran brechen im 
ganzen Sudetenland Unruhen aus und 
die tschechische Regierung verhängt 
über weite Gebiete das Standrecht. Die 
Ereignisse treiben jetzt mit großer Be-
schleunigung ihrem Höhepunkt zu.
Vier Stunden nach Verhängung des 
Standrechts forderte die SdP in einem 
auf sechs Stunden befristeten Ultima-
tum an die Regierung die sofortige Auf-
hebung des Standrechts, die Zurück-
ziehung der Staatspolizei aus allen Be-
zirken mit deutscher Bevölkerung und 
die Kasernierung des Militärs und seine 
Unterbringung in rein militärischen 
Objekten.
Nach Ablauf der Frist löste Henlein die 
SdP-Verhandlungsdelegation auf. Tags 
darauf empfing er in Asch die Herren 
der Runciman-Mission und unter-
richtete sie über die Lage. Die Englän-
der vertraten dabei die Ansicht, daß es 
möglich sein müßte, die Regierung zur 
Annahme der Forderungen Henleins zu 
bewegen.
Inzwischen hatte sich aber die Lage im 
Sudetengebiet von heut auf morgen 
grundsätzlich verändert. War bis dahin 
die Bereitschaft zu Verhandlungen mit 
den Tschechen vorherrschend gewesen 
und eine Lösung erstrebt worden, die 
den Verbleib der deutschen Gebiete im 
Rahmen der ČSR zum Inhalt hatte, ist es 

jetzt zu spät dazu und jede Bereitschaft 
zu einem derartigen Ergebnis ist unter 
dem Eindruck der Maßnahmen der Re-
gierung und der Ereignisse in der inter-
nationalen Politik verschwunden. Hen-
lein erklärt deshalb, daß er nunmehr 
die Volksabstimmung fordern müsse, 
da die Sudetendeutschen den Anschluß 
wünschten. Er selbst verläßt die Repub-
lik und geht auf reichsdeutsches Gebiet 
nach Selb, der Großteil der führenden 
Leute der Partei verläßt Prag und geht 
nach Eger und Asch oder ebenfalls nach 
Deutschland.
In England hatte sich bald die Erkennt-
nis durchgesetzt, daß es so nicht weiter-
gehen könne und daß das ganze Prob-
lem dringend nach einer Lösung für die 
Dauer dränge, als welche nur der sofor-
tige Anschluß an das Reich angesehen 
werden könne. Lord Runciman hatte 
berichtet, daß „die tschechische Herr-
schaft während der letzten zwanzig Jah-
re im Sudetenland durch Taktlosigkeit, 
Verständnislosigkeit und Diskrimi-
nierung einen Punkt erreicht habe, wo 
die Ressentiments der deutschen Bevöl-
kerung unausweichlich auf eine Revolte 
zusteuern.“
Und weiter: „Ich bin deshalb der Mei-
nung, daß diese Grenzbezirke sofort 
von der ČSR an Deutschland abgetre-
ten werden sollen.“

Bürgermeister Andreas Ko-
zar lädt alle Heimatvertriebe-
nen und deren Freunde zum 
schon traditionellen Reinger-
ser Dreifaltigkeitssonntag am 
16. Juni 2019 ein, der heuer 
„30 Jahre Grenzöffnung“ 
zum Thema hat. Es erwartet 
Sie ein buntes Programm, das 
um 9 Uhr mit der Wallfahrer-
messe, zelebriert von Dom-
dekan Prälat Karl Rühringer, 
unserem Landsmann aus Groß Tajax, 
beginnt. Sie können an diesem Tag eine 

Kutschenfahrt entlang der 
Fluchtstrecke und/oder 
in die „verschwundenen“ 
Dörfer Südböhmens un-
ternehmen bzw. auf dem 
Regionalmarkt Naturpro-
dukte und Geschenkartikel 
erstehen.
Für 10 Uhr ist die Ge-
denkfeier beim Mahnmal 
der Heimatvertriebenen 
geplant, um 10.30 Uhr be-

ginnt der Frühschoppen mit „Ferdi & 
die Ameisen“.

Auf der Suche nach deutschen oder 
deutschsprachigen Spuren in der „Gol-
denen Stadt“ mußte Peter Barton 
(Bild), Leiter des Sudetendeutschen 
Büros in Prag, feststellen, daß die Res-
taurants oder Wirtshäuser, die sich auf 
deutsche oder österreichische Koch-
künste berufen, einfach verschwun-
den sind. Eine Ausnahme gibt es aber 
gottseidank: Unweit von der Karlsbrü-
cke auf der Kleinseite befindet sich seit 
2010 in einer eher unscheinbaren Ecke 
der Sachsengasse (Saská) ein Restau-
rant, das die zahlreichen Küchen der 
österreichisch-ungarischen Monarchie 
pflegen will. 
Interessant ist der Name des Lokals 
(Kočár z Vídně oder Kutsche aus Wien), 
mit der der Betreiber offenbar auf den 
sehr populären Film „Kočár do Vídně“ 

(Kutsche nach Wien) des Regisseurs 
Karel Kachyňa aus dem Jahr 1966 an-
spielt. Dieser Streifen setzt sich auf eine 
künstlerisch ungewöhnliche Weise mit 
den (sudeten-)deutsch-tschechischen 
Beziehungen unmittelbar am Ende des 
Zweiten Weltkriegs auseinander.

Nicht-Vertriebene wissen alles besser 
Anlässlich eines Arztbesuches vor eini-
ger Zeit ergab sich ein kurzes persönli-
ches Gespräch mit Herrn Doktor, der 
mich nach meiner Herkunft fragte. Als 
ich ihm sagte, dass ich zum Kreise der 
Vertriebenen aus dem ehemaligen Sude-
tenland gehöre, seine spontane Antwort: 
„Ach ja, ich habe von Benesch-Dekreten 
gehört“. 
Ich erwiderte, dass diese Dekrete nach 
wie vor zur tschechischen Rechtsord-
nung gehören und noch heute ihre Gül-
tigkeit haben, was bedeutet, Straffreistel-
lungsgesetz für Verbrechen seitens der 
Tschechen an Deutschen. Daran hat 
auch der tschechische EU-Beitritt vor 
15 Jahren nichts geändert. Es haben sich 
zwischenzeitlich zwar freundschaftliche 
Begegnungen zwischen Deutschen und 
Tschechen ergeben, aber ein gewisser 
Hass und Misstrauen gegen Deutsche ist 
in bestimmten Kreisen noch latent vor-
handen.
Die Antwort des Herrn Doktor: „Das ist 
durchaus verständlich, wenn man weiß, 
was die Deutschen den Tschechen da-
mals Schreckliches angetan und wie sie 

dort gewütet haben.“ Ich wollte mich 
auf keinen Wortwechsel einlassen, denn 
meine Erfahrungen haben gezeigt, dass 
Nichtvertriebene ohnehin alles besser 
wissen als wir, die betroffenen Vertrie-
benen. Der Sieger, später die Politiker 
und die Historiker haben Geschichte 
geschrieben. Uns „senilen Alten“, also 
den Zeitzeugen, schenkt man weder Ge-
hör noch glaubt man unseren Erlebnis-
berichten. 

Eleonora Bolter, Karlsruhe

Totschweigen
Das altösterreichische, sudetendeutsche 
Volk wird historisch totgeschwiegen. 
Totgeschwiegen von uns Österreichern, 
aber auch von den Deutschen, indem es 
in den Schulen nicht gelehrt wird, für die 
nächste Generation. Es gibt auf beiden 
Seiten nur eine kleine Gruppierung, die 
dieser Bevölkerung auch gedenkt. Das 
Holocaust-Gedenken an die sicherlich 
schlimme Zeit, vor über 70 Jahren, wird 
historisch von der jüdischen Bevölke-
rung weitergegeben, was für die Medien 
sicherlich interessanter ist.

Werner Reiter, Salzburg

Tribüne der Meinungen

Die Kutsche aus Wien in Prag

Dreifaltigkeitssonntag in Reingers

Aus den Akten ... 

Lord Runciman
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Unser heutiger  Familienausflug führt 
uns an ein ganz besonderes  Ziel: nach 
Ödenburg / Sopron nahe bei Wien. Na-
tur, Kultur, Kulinarik – hier wird für je-
den Geschmack etwas geboten.
 
Die Landschaft zieht sich sanft hügelig 
hin. Erst weiter südlich geht sie in die ty-
pische ebene Steppenlandschaft der Pußta 
über, stellen wir auf unserem Familien-
ausflug fest. In und rund um Ödenburg, 
auf Ungarisch Sopron, ähnelt die Gegend 
noch dem Burgenland – das ja erst nach 
dem ersten Weltkrieg zu Österreich kam. 
Verbunden waren die Länder Österreich 
und Ungarn aber über Jahrhunderte – in 
Personalunion des Kaisers von Österreich, 
der zugleich König von Ungarn war.
Ähnlich und doch anders – so empfin-
den wir auch Ödenburg. Die kleine Stadt 
liegt unweit der österreichisch-ungari-
schen Grenze südlich von Eisenstadt. 
Gerade einmal 45 Minuten fahren wir und 
schon sind erreichen wir den verträumten 
Ort. Hier scheint die Zeit still zu stehen. 
Und doch hat sich viel getan seit unserem 
letzten Besuch. Die Spuren des Kommu-
nismus hat man hier längst abgestreift.

Die Innenstadt ist heute von einer 
stilvoll-modernen Promenade um-
geben. Zahlreiche Cafés und Eissalons 
laden dazu ein Platz zu nehmen und 
das geschäftige Treiben zu beobach-
ten, Geschäfte bieten die Möglichkeit 
für Schnäppchen. Wer auf dem Fami-
lienausflug auch einen  Shopping-Trip 
plant, sollte aber gleich am Ortsrand 
die großen Einkaufszentren besuchen. 
Dort haben sich internationale Ketten 
niedergelassen.
Ödenburg – Familienziel mit Flair
Wir fahren weiter ins Zentrum. In 
der  Touristen-Information  holen wir 
uns  Karten-, Prospekt- und Infoma-
terial für den Familienausflug nach 
Ödenburg, übersichtlich und vor allem 
auf Deutsch. Wir erfahren: Die einstige 
Römersiedlung an der Bernsteinstra-
ße  entwickelte sich rasch und schon 
im 15. Jahrhundert war Ödenburg 
eine wichtige Stadt. An viele historische 
Entwicklungsschritte und Vorkomm-

nisse erinnern 
heute die Bau-
d e n k m ä l e r 
– nicht um-
sonst wurde 
der Ort mit 
dem „Eu-
ropäischen 
Preis für 
D e n k m a l -
schutz“ ausgezeichnet. Geschichte gibt 
es hier für die ganze Familie hautnah 
zu erleben.
Wir starten unseren Rundgang am 
Feuerturm, errichtet auf den Funda-
menten aus der Römerzeit. Von ihm 
aus entdeckten Turmwächter einst 
Feuer in der Stadt – heute bietet er Be-
suchern einen zauberhaften Rundblick. 
Die 200 Stufen auf den historischen 
Treppen erklimmen wir keuchend, 
aber es zahlt sich aus. Im Ticket-Preis 
inkludiert: der Besuch der Ausgrabun-
gen des römischen Fundaments und 
eine Ausstellung zur Stadtgeschichte.
Kulinarische Pause
Einige Schritte weiter und wir sind 
mitten im alten Stadtzentrum. Da es 
inzwischen „Mama, Hunger“ heißt, 
kehren wir erst einmal ein – ein Fa-
milienausflug ohne kulinarische Pause 
geht ja auch gar nicht ;-).
Mit Ausblick auf den von barocken Bau-
ten umgebenen Hauptplatz, Denkmäler 
und die Ziegenkirche genießen wir un-
ser Gulasch. Ganz wie es sich in Ungarn 
gehört. Besonders begeistert sind wir von 
der Version aus Bohnen, Fleisch und Er-
däpfeln. Toll finden wir auch den Preis für 

unser köstliches Mittagessen, 
der deutlich unter dem liegt, 
was wir zu Hause für ein ver-
gleichbares Essen bezahlt hät-
ten.

Gleich neben dem Lokal 
geht es ins Storno-Haus 
mit seiner  interessanten 
Geschichte, ausgestattet 
von Franz Storno und sei-

nen Nachkom-
men. Der 
Rauchfang-
kehrer aus 
E i s e n s t a d t 
kam durch 
Heirat zu 
Ve r m ö g e n 
und machte 
sich als Res-
taurator einen 
Namen. Zu 
seiner Zeit war 

er einer der angese-
hensten Restauratoren der Monarchie.
Heute haben die Besucher ihre Freude 
an den unzähligen schönen Gegen-
ständen, mit denen die Zimmer von 
einst eingerichtet und dekoriert sind. 
Wir können uns richtig gut vorstellen, 
wie die Menschen früher gelebt ha-
ben. Im 2. Stock lernen wir mehr über 
die Stadtgeschichte.
Kultur- und Naturerlebnisse
Sopron heißt nicht umsonst „Muse-
umsstadt“ – vom Bäcker-, Apothe-
ker- bis zum Eisenbahnlampenmuse-
um gibt es hier für jeden Geschmack 
Interessantes. Wie gut, dass die zauber-
hafte Stadt für uns so einfach zu errei-
chen ist. Da haben wir bestimmt Pro-
gramm für weitere Familienausflüge.
Auch die Umgebung der Stadt hat ei-
niges zu bieten – im Süden erstrecken 
sich Villenviertel, aber auch das Na-
turschutzgebiet Sopron. Im Grünen 
lässt es sich beim Wandern und Spa-
zierengehen erholen, ein lohnendes 
Ziel ist der Karls-Aussichtsturm.
Von der Aussichtsplattform haben wir 
einen beeindruckenden Rundum-Blick 
bis zum in der Ferne glänzenden Neu-

siedlersee und den österreichischen 
Bergen Rax und Schneeberg. Und in 
der  Naturkunde-Ausstellung  erleben 
wir, wie gelungen man Kunst und Wis-
senschaft kombinieren kann: Künstler 
zeigen die Botanik von einer besonde-
ren Seite.
Familienausflug mit süßem Pro-
gramm
Nun heißt es aber: den Tag beschaulich 
ausklingen lassen. Wir entscheiden 
uns für einen Besuch in der Harrer 
Schokoladenwerkstatt, wo wir auf der 
modern-gemütlichen Sonnenterras-
se traditionell inspirierte Mehlspeisen 
und Trinkschokolade-Kreationen ge-
nießen.
Die Führung durch die Schoko-Manufak-
tur der österreichischen Konditoren-Dy-
nastie findet täglich um 10 und 14 Uhr 
statt – heute sind wir dafür zu spät dran, 
aber für unseren nächsten Besuch merken 
wir uns die Termine gleich vor.

Kinder, Eltern und Oma sind müde, 
so sagen wir der Stadt für heute auf 
Wiedersehen. Die wechselvolle Ge-
schichte hat der Region, die wie eine 
Enklave in österreichisches Staatsge-
biet hineinragt,  seine Stempel aufge-
drückt und für ein vielfältiges Gesicht 
gesorgt.  Und auch die Bevölkerung 
– von den Römern über Ungarn und 
Deutsche (Letztere wurden aus der 
Region nach dem Zweiten Weltkrieg 
überwiegend vertrieben, aber das 
deutschungarische Element spürt man 
noch heute. Sichtbares Zeichen: die 
zweisprachigen Ortsschilder).
In der Zeit des Kommunismus war 
Sopron von vielen Entwicklungen der 
modernen Zeit abgeschnitten – bis es 
beim so genannten Paneuropäischen 
Picknick aufhorchen ließ. 1989 durch-
brachen mehrere hundert DDR-Bürger 
den Eisernen Vorhang – das war der 
Auftakt für seinen Fall. Eine Skulptur 
erinnert heute daran.
Mit einem Wort: Es wartet einiges Se-
henswertes auf uns und wir beschlie-
ßen recht bald wiederzukommen …

Marion Breiter O´Donovan

Ausflugsziel: Ödenburg 

Befreiung von Furcht und Angst - Dr. Josef Höchtl zum 72. Geburtstag
Unser Landsmann NR aD Dr. Josef 
Höchtl feierte am 13. Mai 2019 seinen 
72. Geburtstag, wozu ihm die Sude-
tendeutsche Landsmannschaft am Te-
lefon und mit einer Presseaussendung 
herzlich gratulierte! Eine Woche vor 
seinem Jubeltag hat „Pepi“ Höchtl, 
wie der Volkspolitiker allseits genannt 
wird, mit einigen Interessenten erst-
mals in einem gemeinsamen Bus ALLE 
wichtigen Stationen, die seine Eltern 
immer wieder schilderten – von den 
südmährischen Bezirken Nikolsburg 
und Znaim, von Brünn über Olmütz, 
bis hinauf nach Reichenberg und 
Breslau aufgesucht und dabei rund 
2000 Kilometer zurückgelegt! Das 

war nach so vielen Jahren intensiver 
politischer und beruflicher Tätigkeit 
ein schönes Erlebnis, das gerade noch 
rechtzeitig vor dem Geburtstag kam. 
Zudem erschien in der „NÖN“ ein 
ausführliches Interview mit ihm unter 
dem Titel „Befreiung von Furcht und 
Angst“ über seine Eindrücke und Er-
lebnisse vor 30 Jahren, als der Eiserne 
Vorhang fiel – der kleine Pepi wuchs 
ja nur zwei Kilometer entfernt von der 
tschechischen Grenze als Spross zweier 
vertriebener Südmährer auf: Die Gren-
ze wurde als unheimlich, angsteinflö-
ßend und bedrohlich empfunden. Der 
Wahl-Klosterneuburger Höchtl erin-
nert sich: „Man durfte nicht zu nahe 

kommen. Der Zaun hatte Stacheln, 
war elektrisiert, und Soldaten wachten 
drüben mit geladenen Gewehren.“ Die 
Erzählungen der Eltern motivierten 
Höchtl zu seiner politischen Laufbahn 
– er wurde Nationalrat, ÖVP-Sprecher 
für Menschenrechte und Gründer der 
Gesellschaft für Völkerverständigung.
Als 1989 der Zaun, der Völker und 
Staaten entzweite, unter Außenminis-
ter Alois Mock, einem engen Freund 
Höchtls, zerschnitten wurde, war das 
für ihn „ein einmaliges Erlebnis, eine 
wunderbare Befreiung von Furcht und 
Angst, die alle Leute zu der Zeit hat-
ten.“ Auf dem Bild: Josef Höchtl vor 
dem Rathaus in Reichenberg (privat)
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Ein Bericht von Robert Kudlicska

An diesem Tag hatten wir, wie immer, 
Unterricht im Real-Gymnasium am 
Palisadenweg. Es war ein schöner Som-
mertag. Um ca. 9 Uhr näherten sich 
alliierte Bomber der Stadt Preßburg. 
Nachdem Fliegeralarm gegeben wurde, 
mussten wir das Gymnasium verlassen 
und sollten in einem Keller Schutz su-
chen. Da aber schon einige Male Alarm 
gegeben wurde, die Bomber aber im-
mer wieder ein anderes Ziel verfolg-
ten, hatte ich keine besonderen Be-
fürchtungen 
und machte 
mich auf den 
Weg zum 
„ Ne u s t ä d -
ter“ Bahn-
hof (in der 
Nähe vom 
A n d r e a s 
Fr i e d h of ) , 
von dort 
musste ich 
täglich mit 
der Eisen-
bahn nach 
Fragendorf 
( Ve r e k n e ) 
fahren und 
dann weiter, 
ca. 5km, nach Bruck gehen. 
An diesem Tage war aber alles anders. 

Um 10 Uhr fielen die ersten Bomben 
auf die Raffinerie „Apollo“. Es dauerte 
nicht lange und schwarzer Rauch stieg 
zum Firmament auf. Es war furchtbar, 
ich stand auf dem Bahnhof und hatte 
Angst. Zum Glück wurde der Bahnhof 
verschont. Getroffen wurde überwie-
gend die Raffinerie aber auch einige 
Straßen in Preßburg wurden zerstört. 
Die Flugzeuge kamen in mehreren 
Wellen. In Preßburg gab es 270 Tote 
und hunderte Verletzte. Ich war froh, 
als die Sirenen Entwarnung gaben und 
dieser furchtbare Spuk ein Ende hatte.

Nach einigen Stunden warten kam 
endlich mein Zug und ich konnte die 

H e i m r e i s e 
antreten und 
kam „glück-
lich“ nach 
Hause. 
Als ich in 
Bruck an-
kam, zog 
s c h w a r z e r 
Rauch von 
P r e ß b u r g 
über Bruck 
und dann 
weiter über 
die halbe 
Schüttinsel. 
Wir sahen einige Tage keine Sonne. 

Es war ein schwarzer Tag für Preß-
burg
Im Juni 1944 kam die Stadt ins Visier 
der Alliierten und ihrer Bomberver-
bände. Bei einem Angriff wurden die 
Ölraffinerie und der westliche Teil der 
Stadt getroffen. Obwohl Preßburg / 
Bratislava in unmittelbarer Nähe zum 
Großdeutschen Reich lag, wurde die 
Slowakei als Satellitenstaat Deutsch-
lands erst nach dem slowakischen Na-
tionalaufstand im August 1944 von der 
Wehrmacht besetzt.
Nach der Besetzung der Stadt durch die 
Rote Armee am 4. April 1945 im Zuge 
der Bratislava-Brünner Operation 
wurde die Stadt wieder ein Teil der neu 

errichteten Tschechoslowakei. Infolge 
des Krieges veränderte sich die Be-
völkerungszusammensetzung drama-
tisch. Die Deutschen wurden im März 
1945 durch deutsche Behörden evaku-
iert, die wenigen noch in der Stadt ver-
bliebenen deutschen Einwohner später 
aufgrund der Beneš-Dekrete vertrie-
ben. Lebten in Preßburg / Bratislava 
1940 noch 20 % Deutsche, so waren 
es 1961 nur mehr 0,52 %, ebenso sank 
der Anteil der Einwohner jüdischen 
Glaubens von 1940 mit knapp 9 % auf 
fast Null nach dem Krieg. Der Anteil 
der ungarischen Einwohnerschaft war 
schon vor dem Krieg ziemlich ge-
schrumpft, der Rest wurde im Rahmen 
der Beneš-Dekrete vertrieben. 

Quelle: wikipedia

Unsere SLÖ-Bundesschriftführerin 
Edeltraut Frank-Häusler (83) verun-
glückte am Ostersonntag bei Wien-Vö-
sendorf auf der Autobahn tödlich. Das 
Begräbnis war am Mittwoch, dem 8. 
Mai 2019 am Baumgartner Friedhof in 
Wien 14, die Anzahl der Trauergäste 
(über 200) überwältigend. 
Die Verabschiedung war stark sudeten-
deutsch geprägt: Lieder und Nachruf 
am Grab durch Rainer Schmid, dem 
Obmann der Heimatgruppe Schön-
hengstgau, und Bundesobmann Ger-
hard Zeihsel hielt das Wappentuch von 
Mähr. Trübau neben dem Grabmal, 
bis zum Ende – bis der Letzte das of-
fene Grab verließ. Ihr Bruder Harald 

Haschke streute Heimaterde, die sie 
gemeinsam von einem Besuch in der 
alten Heimat mitgenommen hatten - 
für den, der früher stirbt - ins Grab. 
Es waren auch Viele gekommen, die 
sie aus dem Berufsleben als Pädagogin 
kannten!

Nachruf am Grab
Liebe Familien Janu und Häusler, liebe 
Trauergemeinde,
als Sprecher der Heimatvertriebenen 
aus dem Schönhengstgau – der seit 
über siebenhundert Jahren bestande-
nen größten deutschen Sprachinsel 
zwischen Böhmen und Mähren – darf 
ich an meine Vorredner anschließen 

und das uns betreffende Wirken unse-
rer Edeltraut würdigen. 
Nach Tätigkeiten an verantwortungs-
vollen Stellen im Schuldienst stieß sie 
im Jahre 2001 zu uns, den Heimatver-
triebenen und deren Nachkommen. 
Geprägt von Elternhaus und Sippe gab 
sie uns eine Stimme in heimatbezoge-
nen Zeitschriften und stärkte damit 
den Zusammenhalt und die Verbin-
dungen zwischen uns Altösterreichern. 
Sie war stets dort zu finden, wo sich 
Heimatvertriebene zu Gedenkveran-
staltungen zusammenfanden und hat 
dies durch Tragen unserer alten Tracht 
auch manifestiert. Im wahrsten Sin-
ne des Wortes „federführend“ wusste 

sie – kommunikativ begabt – in ihrer 
netten und freundlichen Art Personen 
im Gespräch zusammen zu führen. 
Von ihren zahlreichen Reisen, die sie 
im Ruhestand dann unternahm, und 
die sie auch in unsere verlorene Hei-
mat führten, brachte sie uns immer 
wieder interessante Aspekte zu Gehör. 
Der Schönhengster Heimatbund hat 
ihr in Anerkennung ihres langjährigen 
Engagements die Goldene Ehrenna-
del verliehen. Für ihr Wirken für un-
sere Landsleute dürfen wir ihr hier an 
dieser Stelle ein letztes Mal „Danke“ 
sagen. Sie hinterlässt eine Lücke in un-
seren Reihen. Wir werden Edeltraut in 
unseren Herzen bewahren.                                                     

Großes Begräbnis für Edeltraut Frank-Häusler

Vor 75 Jahren, am 16. Juni 1944 fielen 
die ersten Bomben auf die Stadt Preßburg

Zerstörte Apollo-Raffinerie nach Luftangriffen der Alliierten, 
September 1944 Quelle: wikipedia / František Setnička

Aus dem Buch „Bratislava“ von Julius Cmorej
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In Bonn hat die 
Kulturstiftung der 
deutschen Vertrie-
benen zwei neue 
Ausgaben der Ost-
deutschen Gedenk-
tage für die Jahre 
2017 und 2018 
herausgegeb en . 
Die Auswahl 
und Redaktion 
besorgte wieder 
Dr. Ernst Gierlich, 
der auch für die 
Ostdeutsche Bio-
graphie des Kultur-
portals West-Ost 
auf der website der 
Kulturstiftung ver-
antwortlich ist. 
Für Sudetendeut-
sche erfreulich ist, 
dass im Gegensatz 
zu manchen frühe-
ren Ausgaben mehr 
Gedenktage von 
Persönlichkeiten 
aus Böhmen und 
Mähren-Schlesi-
en berücksichtigt 
wurden und auch 
historische Ereig-
nisse, die für die 
böhmischen Län-
der von Bedeutung 
waren. So finden 
wir für Band 2017 
runde Geburtstage 
des Dichters Uffo 
Horn aus Traute-
nau, des Schriftstellers Max Zweig aus 
Proßnitz, des Dichters Josef Hahn aus 
Bergreichenstein, des Feldzugmeisters 
und Kriegsministers Franz Kuhn von 
Kuhnenfeld aus Proßnitz und des Te-
pler Abtes Petrus Möhler. Dazu kom-
men die Todestage der Generalvikare 
von Schlackenwerth und Trautenau 
Karl Bock und Richard Popp, des 
Sprachwissenschaftlers Franz Bera-
nek aus Lundenburg, des Missionars 
und Ethnologen Paul Schebesta, des 
Prager Theologen und Politikers Karl 
Hilgenreiner, des Prager Rabbiners 
Rapoport sowie des Österreichischen 

Lessings Josef 
von Sonnenfels 
aus Nikolsburg. 
Als historisches 
Ereignis wird das 
1567  erschiene 
Gesangbuch des 
Olmützers Jo-
hann Leisentritt 
vorgestellt.
Beim Band für 
2018 haben 
25  Autoren mit-
gearbeitet und 
74  Beiträge er-
stellt, die Bischö-
fe und Dichter, 
Künstler und 
Forscher, Na-
zi-Gegner und 
We g b e r e i t e r 
christlich-jüdi-
scher Verständi-
gung behandeln, 
aber auch Jubilä-
en der Wallfahrt 
von Albendorf, 
die Reichpog-
romnacht und 
die Gründung 
der Diözese Pil-
sen vor 25  Jah-
ren 1993.
Als sudetendeut-
scher Theologe 
begrüße ich bei 
beiden Bänden 
den Anteil der 
Persönlichkeiten 
aus dem Bereich 

der Kirchen und der ostdeutschen 
Juden. Jeder kennt zwar Franz Kafka 
und andere Namen des Prager Kreises. 
Die Kulturstiftung gedenkt auch ande-
rer Namen wie Sonnenfels, Max Zweig 
und der Vorkämpferin der Frauenbe-
wegung in Prag, Berta Fanta, oder des 
Mährers Johannes Österreicher aus 
Liebau, der den Entwurf für das De-
kret Nostra aestate des Zweiten Vatika-
nums erstellte. Hier hat die Kulturstif-
tung der deutschen Vertriebenen eine 
große Aufgabe, die ostdeutsche Kultur 
im Sinne der Kultur des historischen 
deutschen Ostens wieder bekannt zu 

machen, nachdem seit der Wiederver-
einigung Deutschland sich ostdeutsch 
nur auf die ehemalige DDR beschränk-
te. Stichproben bei Wikipedia zeigen 
uns, dass es dort kaum ostdeutsche Kul-
turschaffende gibt, geschweige sude-
tendeutsche oder ostdeutsche jüdische 
Persönlichkeiten. Da ist Alma König 
aus Prag eine österreichisch-deutsche 
Lyrikerin und Erzählerin mit galizisch-
jüdischen Wurzeln, Max Zweig ein 
österreichisch-israelischer Dramatiker 
und Marcel Faerber aus Ostrau, der 
Gründer des Verbands der deutschen 
Autoren in Israel, ein österreichisch-
israelischer Schriftsteller, und Anni 
Engelmann aus Olmütz ist eine 
österreichisch-tschechoslowakische 
Illustratorin. Leopold Weiß aus Lem-
berg, der zum Islam übertrat und ein 
Denkmal in Wien hat und einen nach 
ihm benannten Platz, ist nur ein isla-
mischer Gelehrter, Diplomat und Kor-
respondent der Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung und Joseph Hahn aus 

Bergreichenstein im Böhmerwald ein 
deutsch-amerikanischer Maler und Ly-
riker. 
Als zweiter Vorsitzender des Insti-
tuts für Kirchengeschichte von Böh-
men-Mähren-Schlesien darf ich auch 
hinzufügen, dass mit Julia Nagel, Hil-
degard Schiebe, Angelika Steinhau-
er und Rudolf Grulich Mitarbeiter 
des Instituts für Kirchengeschichte 
von Böhmen-Mähren-Schlesien über 
zwanzig Beiträge lieferten und auch 
sonst immer wieder sudetendeutsche 
und ostdeutsche Gedenktage in unse-
rer Pressearbeit vorstellen.
Ostdeutsche Gedenktage 2017. 
296 Seiten. EURO 10.80 
Ostdeutsche Gedenktage 2018. 
296 Seiten. EURO 10.80
Bestelladresse: 
Kulturstiftung der deutschen Ver-
triebenen. Godesberger Allee 72-74, 
D-53175 Bonn. 
E-mail: kulturstiftung@t-online.de 

Adolf Hampel

Der bekannte tschechische Autor Ja-
roslav Rudiš hat sein erstes Buch auf 
Deutsch geschrieben! Sein neuer, gera-
de erschienener Roman „Winterbergs 
letzte Reise“ führt quer durch Europa. 
Jan Kraus ist gebürtiger Böhme aus 
Winterberg / Vimperk und seit 1986 in 
Deutschland. Unter welchen Umstän-
den er die Tschechoslowakei verlassen 
hat, das bleibt sein Geheimnis – und 
sein Trauma. Als Altenpfleger in Berlin 

begleitet er Schwerkranke in den letz-
ten Tagen ihres Lebens und nennt diese 
Zeit „Überfahrt“. Einer seiner Patienten 
ist Wenzel Winterberg, geboren 1918 in 
Reichenberg / Liberec. 
Der vertriebene Sudetendeutsche liegt 
gelähmt im Bett. Erst die Erzählungen 
von Jan Kraus aus seiner Heimat holen 
Winterberg ins Leben zurück. Doch 
der Kranke will mehr von Kraus, er will 
mit ihm eine letzte Reise antreten, auf 
der Suche nach seiner verlorenen Liebe 
– eine Reise, die die beiden durch die 
Geschichte Mitteleuropas führt: von 
Berlin nach Sarajevo über Reichenberg, 
Prag, Wien und Budapest. Und nicht 
nur Kraus, auch Winterberg verbirgt 
ein Geheimnis.

Jaroslav Rudiš: Winterbergs letzte Reise
2019 erschienen, 544 Seiten
Größe. 21,5 x 13,5cm
Hardcover mit Schutzumschlag
Preis: 24.- € (D), 24,70 € (A) zuzüglich 
Versandkosten
ISBN 978-3-630-87595-8
Luchterhand Literaturverlag, München

„Nachbarn – ein österreichisch-tschechisches Geschichtsbuch“ 
im Haus der Geschichte in St. Pölten präsentiert

Wir haben gelesen

Winterbergs letzte Reise

Zwei neue Ausgaben der Ostdeutschen Gedenktage

Es war am 12. April eine gelunge-
ne Präsentations-Veranstaltung: vol-
ler Saal mit interessierten Besuchern, 
Neugierde auf die Informationen und 
Zufriedenheit mit dem Rahmenpro-
gramm. Aber eines muß klar sein: bei 
den meisten geplanten Präsentationen 
wird auch das Publikum sein Mit-
spracherecht einfordern, da ja jetzt 
mehr über das Buch bekannt ist, weil 
es schon mehr Leute gelesen haben als 

Schreiber damit beschäftigt waren, was 
sich der federführende Historiker Mag. 
Niklas Perzi wünschte. Jetzt wird über 
die Inhalte zu diskutieren sein – aber 
nicht wie in St. Pölten, wo im Diskus-
sions-Podium keiner der Teilnehmer 
auch nur ein Wort über die Problema-
tik der Sudetendeutschen verlor. Man 
geht davon aus, daß das worauf man 
sich geeinigt hat über die Sichtwei-
se der Geschichte einen Schlußstrich 

unter das Thema bedeutet! „Das Buch 
wird viele Anregungen zu weiter auf-
brechenden Diskussionen, Sichtweisen 
und Beurteilungen geben“, ist sich Ger-
hard Zeihsel, der Bundesobmann der 
SLÖ, sicher.

„Nachbarn – Ein österreichisch-tsche-
chisches Geschichtsbuch“, 416 S., 34 
€, Verlag Bibliothek der Provinz, 3970 
Weitra
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Mit der »Schlacht« im Titel dieses mo-
dernen Versdramas ist keine Kampf-
h a n d l u n g 
des Ersten 
We l t k r i e g s 
g e m e i n t , 
sondern der 
letztlich an 
Verrat und 
Perfidie ge-
s c h e i t e r -
te Versuch 
Kaiser Karls 
im Oktober 
1921, in dem 
vom »Reichverweser« Horthy autoritär 
und rassistisch regierten Königreich 
Ungarn die rechtmäßige Ordnung mit 
militärischem Einsatz wiederherzustel-
len. 
Dieser auf ausdrücklichen Wunsch des 
Papstes Benedikt XV. unternommene 
Versuch endete nach einem Scharmüt-
zel vor Budapest mit der Gefangennah-
me und der Verbannung des Kaisers 
nach Madeira, wo dieser am 1. April 
1922 als »vorbildlicher Christ, Ehe-
mann, Familienvater und Herrscher« 
starb. 2004 wurde Karl von Österreich 
seliggesprochen; auch für Kaiserin 
Zita, die bei alledem niemals von der 
Seite ihres Gatten wich, läuft seit 2009 
ein Seligsprechungsverfahren.
Eugen Banauch
Des letzten Kaisers letzte Schlacht
Ein politisches Trauerspiel in fünf Ak-
ten
Softcover, 154 Seiten, Größe: 13 x 21 
cm
Preis: 14,80.- € (D), 15,30 € (A) zzgl. 
Versandkosten
ISBN: 978-3-86417-116-1
Patrimonium- Verlag, Druck- und 
Verlagshaus Mainz GmbH
Süsterfeldstraße 83, D 52072 Aachen

Es ist ein noch zu wenig beachtetes  
Phänomen, dass immer mehr Auto-
ren der jüngeren und jungen Gene-
ration die Provinz mit ihren Sonnen- 
und Schattenseiten(wieder)entdecken. 
„Heimat“ als  Sujet ist „in“, wird zu 
einem gewichtigen Stück Gegenwarts-
literatur. Tobias Schwartz, 1976 in 
Osnabrück geboren, siedelt seinen Ro-
man „Nordwestwärts“ in der Grafschaft 
Bentheim an der deutsch-niederländi-
schen Grenze an, erzählt aus der Pers-
pektive eines Arztes, der aus Berlin in 
die Gegend zurückkehrt, in der er seine 
Jugend verbracht hat. Der Leser erfährt, 
dass im Flecken  Emlichheim die größ-
te Kartoffelstärke-Fabrik Europas steht, 
vier Konfessionen ihre Kirchen gebaut 

haben und offenbar friedlich nebenei-
nander existieren - und das allgemeine 
kulturelle Niveau dieses Ortes stark von 
dem Zustrom von Heimatvertriebe-
nen aus dem ehemals deutschen Osten 
profitiert hat. „Nordwestwärts“ handelt 
von Menschen, die sich gegen Kriegs-
ende in Armutstrecks aus Ostpreußen, 
Pommern und Schlesien auf den Weg 
nach Westen machten – Menschen, die 
durch Not und oft auch Tod gegangen 
sind, und als sie ankamen, alles ande-
re als von einer „Willkommenskultur“ 
empfangen wurden. „Ja, die Herzlosig-
keit vor allem in jenen Gegenden, wo 
man vom Krieg weitgehend verschont 
geblieben war, diese Demütigungen 
und Deklassierungen, denen Breslauer 

oder Königsberger bei ihren 
eigenen Landsleuten in Nie-
dersachsen, Schleswig-Hol-
stein ausgeliefert waren: Sie 
sind kein schlechter Spiegel, 
um den Deutschen von heute 
vor Augen zu führen, wie es 
sich anfühlt(e), als Fremder 
in dieses Land zu kommen, 
hier fremd zu sein“, bemerkt 
der Rezensent der „Welt“ aus Berlin. So 
mancher sudetendeutsche Leser wird 
in dem 260-Seiten-Band an eigene Ver-
treibungserlebnisse erinnert werden: 
in Bayern, Hessen, Baden-Württem-
berg. Das gewichtige Gegenwartsthema 
„Heimat“ wird von Tobias Schwartz al-
lerdings mit leichter Hand eingestreut, 

ohne pädagogischen Zei-
gefinger abgehandelt, über 
mehrere Zeitstufen hinweg, 
wie Literaturkritiker aner-
kennend hervorheben. Wer 
diesen „Heimatroman“ an-
derer Art gelesen hat, wird 
sich dem Urteil nicht ver-
schließen wollen: Ein Buch, 
das auf undogmatische Wei-

se nachdenklich, distanziert zeitgenös-
sisch und bei allem Problembewusst-
sein voller Anmut und Heiterkeit ist, 
aber auch auf manche Heimatfragen 
historische, religiöse und soziale Ant-
worten zu geben versucht.  
Tobias Schwartz: „Nordwestwärts“, Ver-
lag Elfenbein, Berlin, 260 Seiten, 22 EUR

Zu den Autorinnen:
Die Schwestern Grete Vlach, geb. 1915 
in Wien und Julie Neubauer, geb. 1916 
in Joslowitz, entstammen der Familie 
Müllner, einst wohnhaft im Haus Nr. 
522 im südmährischen Joslowitz.

Grete Vlach
Ihre Erzählungen basieren auf den Ein-
drücken, die sie während der Reisen in 
ihre Heimat Joslowitz, zwischen 1972 
und 1990, in der Begegnung mit den 
Stätten ihrer Kindheit und Jugend tief 
empfunden hatte und die damals bei 
ihr viele Erinnerungen wachriefen,
Grete Vlach hatte nach dem Krieg Jos-
lowitz zusammen mit ihrem tschechi-
schen Ehemann Bohuslav Vlach verlas-
sen und lebte bis zu ihrem Tod 1996 in 
Chicago. Dort führte sie viele Jahrzehn-
te das gefragte Speiselokal „Margies 
Restaurant“ mit österreichischen und 
böhmischen Spezialitäten.
Ihre beiden Kinder und deren Familien 
leben in Chicago und Michigan. 

Julie Neubauer
Als junge Frau übte Julie Neubauer 
eine juristische Tätigkeit am Joslowit-
zer Bezirksgericht aus, wo sie ihren 
späteren Mann Johann 
Neubauer, gebürtig aus 
dem Nachbarort Tajax, 
kennen lernte. Nach 
der Vertreibung lie-
ßen sich Julie Neubau-
er, ihr Ehemann und 
ihre Eltern, Agnes und 
Ferdinand Müllner, 
im niederbayrischen 
Mainburg nieder. 1956 
zog man um nach In-
golstadt an die Donau. 
Als Geschäftsfrau im 
Betrieb ihres Mannes und als Mutter 
von vier Kindern fand Julie Neubauer 
ihre Aufgaben, die sie ganz erfüllten.
Bis zu ihrem Tod fühlte Julie Neubauer 
eine enge Verbundenheit mit ihrer Hei-
mat Südmähren, in der sie die ersten 
drei Jahrzehnte ihres Lebens verbrin-
gen durfte. Im Alter von fast hundert 

Jahren verstarb sie 2016 in ihrer bayri-
schen Wahlheimat.
Wir sind froh und dankbar, daß sie und 
ihre Schwester Grete und vieles von ih-

ren Eindrücken und Er-
lebnissen über eine längst 
vergangene Welt so un-
mittelbar und lebendig 
geschildert haben.
Die Künstlerin Barbara 
Schölß, geb. 1949, Toch-
ter von Julie und Johann 
Neubauer, illustrierte das 
vorliegende Buch anläß-
lich des 70. Geburtstages 
von Tante Grete (Vlach) 
im Jahre 1985.

3. Auflage 2019, 122 Seiten, mit zahlrei-
chen Illustrationen von Barbara Schölß
ISBN: 978-3-00-026431-3
Preis: 10.- € zzgl. Versandkosten bei Dr. 
Manfred Frey (manfred-frey@aon.at) 
bzw. Tel.: 01/718 59 19 (SLÖ-Büro) zu 
bestellen. 

Kindheitserinnerungen an Südmähren, aufgezeichnet von den „Müllner-Schwestern“ 

Joslowitzer Geschichten

Josef Seliger-Siedlung verschwiegen!?

„Nordwestwärts“:  Ein junger Autor 
und das große Thema Heimat  

Eine Enttäuschung hielt das neu er-
schienene Buch „Die gute Siedlung“ 
über die Geschichte der Hansson-Sied-
lung, die ja nach 1945 als größtes da-
maliges Wohnprojekt in Wien 10 er-
richtet wurde, für uns bereit: Die Josef 
Seliger-Siedlung als Teil der Anlage, 
benannt nach dem sudetendeutschen 
Sozialdemokraten und Namensgeber 
der Seliger-Gemeinde, wird in diesem 
Buch bis auf ein Zitat eines Bewohners 
mit keiner Silbe erwähnt.
Adolf Repa: „…vor 100 Jahren hat´s 
ein Gasthaus gegeben, da wo die Seli-
ger-Siedlung ist, und das war eben von 
der Familie Kafenda.“ (S. 167)

„Habt Ihr die deutschen 
Heimatvertriebenen aus 
den Monarchie-Nach-
folgestaaten nach ih-
rer Vertreibung aus der 
angestammten Heimat 
1945/46 nach Österreich 
komplett vergessen?“ 
wundert sich nicht nur 
SLÖ-Obmann Gerhard 
Zeihsel. Wir leisten aber gerne Abhilfe 
und verweisen auf unseren schon im 
Jahr 2001 (Ausgabe 7) erschienenen 
Bericht über die feierliche Enthüllung 
der dortigen Gedenktafeln unter dem 
Titel „Erstmals gedenkt Wien der Ver-

triebenen“ – auch das dauerte 
ja bekanntlich mehr als ein 
halbes Jahrhundert…
Die gute Siedlung
Zeitzeugen erzählen ihre Ge-
schichte von der Per Albin 
Hansson-Siedlung in Wi-
en-Favoriten, zusammen-
getragen vom „Wohnpart-
ner-Team 10“, 214 Seiten, 

kartoniert, viele farbige Abb., Größe 21 
x 30 cm, Preis: 25.- €, direkt erhältlich 
in den Wohnpartner-Lokalen
Albin Hirsch-Platz 1/2/R02, 1110 Wien 
bzw. Guglgasse 7-9/1.OG, 1030 Wien 
bzw. unter www.wohnpartner-wien.at

Eugen Banauch:  
Des letzten Kaisers 

letzte Schlacht

Durch Not und Tod gegangen



SUDETENPOST Folge 6 vom 6. Juni 201916

Am 6. Mai 2019 um 17 Uhr war es so-
weit: Der Direktor der Volkshochschule 
Hietzing Dr. Robert Streibel begrüß-
te die Veranstalter: Sudetendeutsche 
Sozialdemokraten – Seliger Gemein-
de-Österreich (SGÖ), Sudetendeut-
sche Landsmannschaft in Österreich 
(SLÖ) sowie Sudetendeutscher Rat 
und dankte besonders Frau Gerda Neu-
decker von der SGÖ, dass sie vor zwei 
Jahren mit der Planung einer sudeten-
deutschen Ausstellung vorstellig wurde 
und – trotz vieler Probleme – beharrlich 
blieb!
Der Historiker Dr. Streibel erinnerte an 
seine Bestrebungen, die Themen Flucht 
und Vertreibung schon in den 1990er 
Jahren angegangen zu sein. Das Bara-
ckenlager am nahen Küniglberg – heu-
te ORF-Zentrum – war seine bislang 
letzte Ausstellung, zusammen mit der 
Karpatendeutschen Landsmannschaft 
in Österreich!
Gerhard Zeihsel, Bundesobmann der 
SLÖ als Moderator, dankte dem Haus-
herrn der VHS Hietzing für seine tat-
kräftige Unterstützung. Anschließend 
begrüßte er die Ehrengäste Nationalrat 
Dr. Harald Troch als Vertriebenenspre-
cher der SPÖ, Dr. Kurt Stürzenbecher, 
Landtagsabgeordneter und Wiener Ge-
meinderat (SPÖ), Prof. Wolf Kowalski, 
Wissenschaftlicher Bundesreferent der 
SLÖ, den Zeitzeugen Leo Zahel, Vorsit-
zender der SGÖ, die LAbg. aD Volkmar 
Harwanegg (SPÖ) und Dr. Rüdiger 
Stix (FPÖ), Mag. Thomas Lösch (Kul-
turamt St. Pölten) und über vierzig inte-
ressierte Landsleute und Freunde.
Es folgte die Eröffnungsrede von MdL 
aD Christa Naaß, der Generalsekretä-
rin des Sudetendeutschen Rates, die so 
begann:
„Herzlicher Dank an Herrn Zeihsel, 
Bundesobmann der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft Österreichs, Herrn 
Leo Zahel und Gerda Neudecker, Vor-
sitzender und stv. Vorsitzende der Se-
liger-Gemeinde Österreichs, dass die 
Ausstellung hier in der Volkshochschule 
Hietzing gezeigt werden kann. Seit über 
zwei Jahren ist Gerda Neudecker schon 
hinter mir her – jetzt hat es endlich ge-
klappt.
Ich bedanke mich ebenfalls bei Herrn 
Dr. Streibel, dem Direktor der Volks-
hochschule Hietzing, dass die Ausstel-
lung hier so einen passenden Rahmen 
gefunden hat.

Und ich sage danke den anschließen-
den Grußwortrednern und Ihnen allen, 
dass Sie gekommen sind.“ 
In der Ausstellung „So geht Verständi-
gung“ werden in fünf Modulen die The-
men Vermitteln, Vertreibung, Versöh-
nen, Verständigung und Verbinden er-
arbeitet und beschrieben. Grundtenor: 
Das Verbindende zwischen Tschechen 
und Deutschen soll das Trennende 
überwinden.
Die Ausstellung ist bis 17. Juni 2019 
während der Öffnungszeiten der VHS 
Hietzing (Hofwiesengasse 48, 1130 
Wien) – jeweils Mo-Mi: 09:00-13:00, 
14:00-19:00, Do: 09:00-13:00, 14:00-
18:00, Fr: 09:00-13:00 - zu besichtigen!

Grußworte
NR-Abg. Troch betonte, dass über-
schäumender Nationalismus keine 
Lösungen bringt, die Pflege nationaler 
Kultur und Identität Güter sind, die 
gehegt werden müssen. Vertreibun-
gen müssen geächtet werden, das zei-
ge die Geschichte! Er erinnerte an die 
mahnenden Worte von Wenzel Jaksch 
von 1938. Erinnerungskultur sei wich-
tig, damit sich diese Verbrechen nicht 
wiederholen. Die Sozialdemokratie 
war schon 1899 – im Brünner Natio-
nalitätenprogramm – Brückenbauer 
durch Verwaltungseinheiten für natio-
nale Gruppen gewesen. Als Menschen-
rechtssprecher der SPÖ sei er immer 
für Dialog und gegen Völkermord.

LAbg. Stürzenbecher bemerkte in sei-
ner Ansprache, dass Vertreibungen zu 
den größten Verbrechen zählen! Er lob-
te die Ausstellung, die sachlich, fachlich 

und mit der Stoßrichtung Versöhnung, 
was auch die Dreisprachigkeit (deutsch 
– tschechisch – englisch) beweist, über-
zeugt. Historische Verdienste haben die 
nach Österreich Vertriebenen durch die 
Hilfe beim Wiederaufbau des zerstör-
ten Österreich und die gelungene (!) In-
tegration als Altösterreicher erworben. 
Die SPÖ verurteilt die betreffenden 
Beneš-Dekrete! Überzogener Nationa-
lismus sei das Gegenteil von gesundem 
Patriotismus. Vaclav Havel z.B. war ein 
Präsident, der zur Versöhnung beitrug.

Prof. Mag. Kowalski, wissenschaftli-
cher Referent der SLÖ, hat in seinem 
Redebeitrag besonders auch Josef Seli-
ger gewürdigt.
Direktor Dr. Streibel führte abschlies-
send ein Zwiegespräch mit dem Zeit-
zeugen Leo Zahel,  das wir Ihnen in 
Auszügen präsentieren:
Dr. Streibel: „Wie sind Sie nach Wien 
gekommen?“
L.Z.: „Wir hatten uns im Brünner Men-
del-Park zu sammeln – hier begann 
für viele Deutsche der Brünner Todes-
marsch am 30. Mai 1945. Ich war 14 
Jahre und der Weg führte über Pohrlitz 
an die österreichische Grenze bei Dra-
senhofen. Ein bekannter Tscheche der 
Familie als Zugbegleiter war zum Glück 
freundlich zu meiner Mutter und mir.“ 
Dr. St.: „Wie war das Fußfassen in Ös-
terreich?“
L.Z.: „In der Löwelstraße in Wien 
(SPÖ-Zentrale) sprach die Mutter vor. 
Zentralsekretär Erwin Scharf – der 
den Vater Zahel gut kannte – gab ihr 
ein Schreiben für nötige Bahnkar-
ten. Arbeit bekamen wir beim Schöl-

ler-Bleckmannwerk in Ternitz, das für 
die Sowjetunion abgebaut wurde. Dort 
fanden wir bei den Stiefeltern der Mut-
ter Unterkunft. Ich selbst bekam durch 
Vermittlung des Kantinen-Wirtes die 
Aufsicht für ein autistisches Kind – mit 
viel Spielzeug. Dann drohte noch der 
Abschub für Staatenlose nach Deutsch-
land…“
Dr.St.: „Wie war der erste Besuch Mitte 
der 60er Jahre in der Heimat?“
L.Z.: „Man traf nur mehr wenige be-
kannte Tschechen, vieles hatte sich sehr 
verändert.“

Auszüge aus der Rede von Prof. Ko-
walski
Obwohl es zahlreiche familiäre und his-
torische Beziehungen in der Wiener Be-
völkerung zur Tschechischen Republik 
gibt, gerät auch bei uns Geschichte und 
Kultur der Länder der „Böhmischen 
Krone“ zunehmend in Vergessenheit, 
sodass wir froh sein können, uns ab 
heute für einige Wochen der Wiener 
Öffentlichkeit präsentieren zu können. 
Im Augenblick geht es mir aber vor al-
lem darum, Ihnen die Seliger-Gemein-
de vorzustellen, nicht nur deshalb weil 
sie es durch ihre Mitwirkung ermög-
licht hat, dass die Ausstellung hier ihre 
4. Station macht, sondern auch weil sie 
als sozialdemokratische Gesinnungsge-
meinschaft der Sudetendeutschen das 
Bindeglied zwischen uns und der öster-
reichischen Sozialdemokratie ist. Sie ist 
benannt nach einem der bedeutendsten 
altösterreichischen Sozialdemokraten 
Josef Seliger, geboren 1870 in Schön-
born bei Reichenberg, gestorben 1920 
in Teplitz-Schönau. Er war 1907 bis 
1918 Abgeordneter im österreichischen 
Reichsrat.
Nach dem Ende des 1. Weltkrieges trat 
er für das Selbstbestimmungsrecht der 
Sudetendeutschen ein und stand mit 
Lodgman von Auen an der Spitze der 
Landesregierung von Deutschböhmen. 
In dieser Eigenschaft organisierte er die 
Kundgebungen vom 4. März 1919, an 
deren blutiges Ende wir vor zwei Mona-
ten im österreichischen Parlament ge-
dacht haben. 1920 wurde er Abgeord-
neter in der Nationalversammlung der 
Tschechoslowakei und Klubobmann 
der Sozialdemokraten. 
Leider verstarb er schon nach wenigen 
Monaten ganz plötzlich an einer Blut-
vergiftung.

Gegen das Vergessen! Zur Ausstellung 
„So geht Verständigung – dorozumění“

Dr. Streibel im Gespräch mit dem Zeitzeugen Leo Zahel vom Brünner Todes-
marsch. (Bild: Eva Maria Glück) Fotos unten:  Getrude Dwornikowitsch

Von links nach rechts: Dr. Streibel, V. Harwanegg und Dr. R. Stix. V. l. n. r.: Christiane Tumberger, Werner Grüner und Sigrid Fleischmann.
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Wir erinnern an den 140. Todestag des 
Liederkomponisten E. S. Engelsberg, 
der am 27. Mai 1879 bei einem Besuch 
im Pfarrhaus von Deutsch-Jaßnik starb. 
Der Name, unter dem er bekannt wur-
de, ist ein Pseudonym, denn er wurde 
am 23. 1. 1825 als Eduard Schön in En-
gelsberg geboren. Seine hohe Stellung 
im Staatsdienst in Wien verbot es ihm 
lange, vor die Öffentlichkeit zu treten. 
Erst als der Akademische Gesangsver-
ein in Wien eines seiner Werke mit 

durchschlagendem Erfolg aufführte, 
entschloss er sich, seine Zurückhaltung 
aufzugeben. Seine Männerchöre wer-
den heute noch in aller Welt gesungen, 
wo man das Deutsche Lied schätzt, z.B. 
„Muttersprache“, „Waldesweise“, „So 
weit“, „Nachtlied“ und wie sie alle hei-
ßen. Sie erfreuen Sänger und Zuhörer 
durch ihre Gemütstiefe. Außer Chören 
schrieb er auch Streichquartette, Kla-
viersonaten und Orchesterkompositio-
nen.                        Dr. Wolfgang Bruder

Zum 140. Todestag des 
Komponisten E. S. Engelsberg Helene Marz wurde am 23. August 

1930 als Tochter des Fürst Liechten-
stein´schen Forstmeistes Hans Schauer 
und dessen Frau Helene in Neudorf, 
Mähren, geboren.
Sie verbrachte ihre Kindheit größten-
teils in Dörfles auf dem Erbgericht ihrer 
Großmutter Emilie Kožak, geb. Schwab. 
Diese Jahre haben sie sehr geprägt. Ihre 
schöne Kindheit fand 1945 ein abrup-
tes Ende durch die Vertreibung aus ih-
rer geliebten Heimat. Aber ihre Familie 
konnte nach kurzer Zeit wieder in Ös-
terreich Fuß fassen. Helene heiratete 

am 16. Mai 
1953 in St. 
M a r t i n , 
Innviertel, 
Wi l h e l m 
Marz, mit 
dem sie 
beinahe 66 
Jahre ver-

heiratet war. Sie hat 2 Töchter und 2 
Enkelkinder.
Helene Marz verstarb am 27. April 2019 
in Linz im Kreise ihrer Familie völlig 
unerwartet.

Helene MARZ †
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Heimatabend am 9.5.2019 in Wien 
Nach dem Mittagessen im Gasthaus „Zur Stei-
rischen Jagastubn“ fanden wir uns danach zu 
unserem vorletzten Heimatnachmittag vor der 
Sommerpause zusammen. Es haben sich tele-
fonisch entschuldigt und lassen grüßen: Magda 
und Richard Zehetner, Martha Kiraly, die sich 
nach ihrer Knie-OP wahrscheinlich nochmals 
operieren lassen muß, Frau Ingrid Schwab, 
Ilse Negrin, Frau Gaby Zecha, Frau Edith 
Haupt, Frau Waltraud Korkisch und Frau Hel-
ga Schachtner. 
Begräbnis Edeltraut Frank-Häusler am 
8.Mai: Nach diversen Aussendungen zum 
Unfalltod unserer Schriftführerin Edeltraut 
Frank-Häusler darf ich vom gestrigen Begräb-
nis berichten: Eine große Trauergemeinde, 
darunter Verwandte aus ganz Österreich und 
sogar aus Deutschland, kamen angereist. Be-
sonders erwähnenswert unsere 95jährige Ilse 
Negrin geb Stenzl, eine Tante der Verstorbe-
nen; insgesamt mehr als 150 Personen, zeugten 
von der Eingebundenheit unserer Edeltraut in 
zahlreiche Interessenskreise. Die Baumgartner 
Friedhofshalle konnte die Trauergäste bei wei-
tem nicht fassen. Das Sudetenlied und auch 
Edeltrauts Lieblingslieder wurden zu Gehör 
gebracht. Kirchlicherseits begleitete uns Dia-
kon Bistricky (mit Wurzeln in Müglitz), Edel-
trauts Bruder DI Harald Haschke, sowie ein 
ehemaliger Berufskollege hielten Nachrufe, die 
uns Edeltraut in ihren zahlreichen Tätigkeiten 
nochmals nahebrachten. Im Trauerkondukt 
begleiteten wir die liebe Verstorbene zum Fa-
miliengrab. Dort durfte ich Edeltrauts Wirken 
für die Schönhengstgauer würdigen, ihr Bru-
der Harald brachte Heimaterde aus Altstadt in 
das offene Grab ein und Bundesobmann der 
SLÖ Gerhard Zeihsel präsentierte das Wappen-
tuch des Bezirks Mährisch Trübau. Beim an-
schließenden Totenmahl, sozusagen Edeltrauts 
letzter Einladung, hatten wir Gelegenheit zum 
Austausch von persönlichen Erlebnissen/Be-
gebenheiten aus dem Leben der Verstorbenen. 
Die Lücke, die Edeltrauts Ableben aufriss, wird 
sich kaum schließen lassen. Wir werden sie 
sehr vermissen.
Ihren Geburtstag feiern in den nächsten Tagen 
(es gibt also Gottseidank auch gute Nachrich-
ten): Mag Helga Schmid geb Schwarz-Beyreder 
aus Wien am 19.Mai und Frau Gerda Landler 
geb Schwab aus Rothmühl am 26.Mai. Die 
Landsmannschaft gratuliert ganz herzlich. 
Neuigkeiten vom Heimatnachmittag: Als 
Überraschungsgast stellte sich Lm Hermann 
Lang ein, der seine Wurzeln bzw Vorfahren in 
Grünau und Pirkelsdorf sucht und übers Inter-
net zu uns gefunden hat. Umfangreiches Wis-
sen über seine Vorfahren und auch Geschicht-
liches über deren Heimatorte hat er bereits 
angehäuft, es gibt aber immer wieder Lücken. 
Als Schriftführer in unserem Heimatverein hat 
sich Lm DI Harald Haschke angeboten, der 
damit  seiner Schwester Edeltraut nachfolgen 
wird.

Veranstaltungen, die wir besucht haben: 
7.5.2019: Autobusfahrt nach Eggenburg und 
Zwettl, organisiert von Lm Franz Haberhau-
er, der auch Präsident der österreichisch-dä-
nischen Gesellschaft ist. Etwa 30 Teilnehmer 
aus verschiedenen Heimatgruppen und auch 
Dänen nahmen daran teil. Bei gutem Wetter 
erreichten wir nach 5/4 Stunden Eggenburg, 
diese kleine noch mauerumgürtete, mittelal-
terliche Stadt im nördlichen Niederösterreich. 
Ab Mitte des 19.Jhdt hat der Büchsenmacher 
Georg Krahuletz, ein Bürger der Stadt, und 
dann besonders sein Sohn Johann (1848-
1928) begonnen, sogenannte „Altertümer“ 
zu sammeln. Darunter verstand man damals 
Fundstücke verschiedener prähistorischer Le-
bewesen vom Rand des ehemaligen Urmeeres 
(Thetis), weiters Mineralien aus der Gegend 
und Volkskundliches der verschiedensten Pe-
rioden. All dies hat Johann Krahuletz als Au-
todidakt wissenschaftlich bestimmt und be-
zeichnet. In der ganzen Gegend bekannt hat 
man ihn zu allen auftauchenden Fundstücken 

Unser Treffen am Samstag, 11. 5.2019:
Erwartungsgemäß war der Besuch unserer 
Landsleute im „San Banditto“ diesmal geringer 
als sonst, obwohl – oder gerade weil der Mut-
tertag vor der Tür stand. Nichtsdestotrotz fan-
den sich doch über zehn Besucher ein. Beson-
ders freute ich mich, dass Inge Prinz (Tochter 
von Susanne Svoboda) mit Ehemann, Tochter 
Ursula und Enkel Florian gekommen waren. 
Auch unsere junge Familie – Heike, Michael 
und Valerie waren anwesend, worauf Obmann 
Kutschera zufrieden feststellte, dass diesmal 
der Altersdurchschnitt niedriger als sonst war. 
Der offizielle Part des Obmanns war ziemlich 
kurz. Es wurde nur an die nächsten Termine 
erinnert, auch einigen Geburtstagskindern 
konnte er gratulieren, worauf er mir das Wort 
übergab. Dem Motto „Frühling, Mutter- und 
Vatertag“ gemäß  hatte ich ein Programm mit 
Lesungen, Gedichten und Liedern vorbereitet, 
das ich diesmal mit Inge Prinz allein gestaltete. 
Am Ende gab es noch eine kleine süße Über-
raschung. Nach und nach verabschiedeten wir 

Oberösterreich
Wien

Heimatnachmittag und Muttertagsfeier am 
Samstag den 11.05.2019
An unserem BRUNA - Nachmittag der im Zei-
chen der Mütterehrung stand, konnten wir sehr 
viele Landsleute und Gäste begrüßen, Ehepaar 
Mag. Rainer und Ingeborg Stöss, Gabi Csiz-
mar-Kos und Vinzenz Kos, Eugen Csizmar und 
Eva Mayer u.v.m. Über den Brünner Mathema-
tiker und Philosophen Dr. Kurt Gödel befand 
sich im November ebenfalls eine Dokumentati-
on unter den16 Tafeln über die Brünner Deut-
schen Persönlichkeiten aus sechs Jahrhunder-
ten. Am 28.04.1906 in Brünn geboren hätte er 
seinen 113. Geburtstag gefeiert. Unter dem eh-
renvollen Beinamen „Mozart der Mathematik“ 
wurde er benannt. Am Montag den 06.05.2019 
fand sich auch der BRUNA -Vorstand bei der 
Eröffnung der Ausstellung „So geht Verstän-
digung-dorozumeni“ in der Volkshochschu-
le Hietzing, ein. Die Ausstellung beinhaltet 
die Verständigung zwischen Deutschen und 
Tschechen, die Bewahrung der böhmisch-mäh-
risch-schlesischen Kultur, sowie das Eintreten 
für Menschen-, Volksgruppen- und Minder-
heitenrechte sind in Gegenwart und Zukunft 
die Aufgaben der Sudetendeutschen. Das Ver-
bindende zwischen Tschechen und Deutschen 
soll das Trennende überwinden. Themen: 
Vermitteln, Vertreibung, Versöhnen, Verstän-
digung und Verbinden. Für Interessierte ist 
die Ausstellung in der VHS-Hietzing noch bis 
17.06.2019 während der VHS Öffnungszeiten 
zu besichtigen. Zur Erinnerung: Pfingsten 70. 
Sudetendeutscher Tag „Ja zur Heimat im Her-
zen Europas“ vom 7. - 9.06.2019 erstmalig in 
Regensburg. Bevor wir mit dem Muttertags-
programm begannen, gedachten wir in einer 
Trauerminute der am Ostersonntag dem 21. 
April 2019 tödlich verunglückten Edeltraut 
Frank-Häusler geborene Haschke, geboren am 

Die Verbandleitung des Böhmerwaldbundes 
O.Ö. gratuliert zu den Geburtstagen im Mo-
nat Juni 2019: Ökonomierat Dipl. Ing. Josef 
Graf Czernin-Kinsky, 19.06., Anna Gotsmich, 
14.06., Emma Strigl, 17.06., Wilfried Stra-
da, 23.06., Christa Greisinger, 20.06., Dkfm. 
Margarete Bernard, 24.06., Helena Hermann, 
23.06., Christa Bernkopf-Pelikan, 02.06.
Vorschau:
Böhmerwaldrunde am Freitag, 7.06.2019, 
14:00 Uhr Breitwieserhof, 70. Sudetendeut-
scher Tag in Regensburg, Sonntag, 9.06.2019,
Böhmerwaldrunde am Freitag, 5.07.2019, 
14:00 Uhr Breitwieserhof.

Folgende Mitglieder feiern im Monat Juni ih-
ren Geburtstag: Herr ÖR. Dipl. Ing. Graf Czer-
nin-Kinsky am 16.Juni in Sandl, Frau Sandra 
Wagner am 16. Juni in Freistadt, Frau Erna 
Ziehan am 17. Juni in Freistadt, Herr HR. Dr. 
Josef Sonnberger am 20.Juni in Linz.
Wir gratulieren unseren Geburtstagskindern 
sehr herzlich und wünschen ihnen für die Zu-
kunft alles Gute, vor allem Gesundheit und 
Wohlergehen.
Am 5. Mai hielt die Bez.Gruppe Freistadt im 
Café Fresenecker ihre 63. Jahreshauptver-
sammlung ab. Bez. Obmann Trummer konnte 
27 Landsleute und unseren LO. Peter Ludwig 
sehr herzlich begrüßen. Es wurden auch wie-
der Ehrungen vorgenommen. Nach der JHV. 
zeigte uns LM. Herbert Preslmaier mit einer 
Diaschau Bilder vom Herbstausflug 2018.
Zum Abschluss der JHV. wurde noch gemein-
sam „Auf d`Wulda“ gesungen.
Anschließend klang der Nachmittag bei Ku-
chen und Kaffee aus. Es wurden auch wieder 
sehr interessante Diskussionen geführt.
Zur musikalischen Untermahlung konnten wir 
die Zitherrunde Freistadt wieder gewinnen.
Zu unserem Stammtisch treffen wir uns wieder 
am 12.Juni um 19 Uhr im GH. „zur Jaunitz“ 
Jürgen Stampfl. Es ist Jeder herzlich eingela-
den!                                         Gerhard Trummer

Schönhengstgau in Wien

Freistadt

Böhmerwaldbund
Oberösterreich

„Bruna“ Wien

gerufen und ihm diese überantwortet. Ein 
Kreis von Bewunderern und Helfern fand sich 
zusammen und großzügige Spender und auch 
die Stadt selbst schufen dann ein eigenes Mu-
seum für diese umfangreichen Sammlungen. 
Der spätere Kaiserliche Rat und Professor war 
in einschlägigen wissenschaftlichen Kreisen 
weithin bekannt und geachtet; 1904 beehr-
te Kaiser Franz Joseph den Museumsgründer 
Johann Krahuletz und das nach ihm benannte 
Museum mit seinem Besuch. Heute noch ist 
das Museum Mittelpunkt von paläontologi-
scher und mineralogischer Forschung. 
Das Mittagessen nahmen wir unterhalb der 
bekannten Rosenburg im Gasthof Mann ein. 
Und dann ging es auch schon weiter in die 
mauerumgürtete, turmbewehrte Stadt Zwettl, 
bekannt für das Stift der Zisterzienser und 
nicht zuletzt für die seit 1704 in Familienbesitz 
befindliche Brauerei, die wir besuchen durf-
ten. Der wirtschaftliche Erfolg der beliebten 
Biersorten wird zurückgeführt auf das mine-
ralstoffarme Wasser aus dem „Böhmischen 
Granitplateau“ und die Hopfen- und Gersten-
sorten aus der Gegend.
Unser nächster Heimatnachmittag ist am 
13.6.2019

Rainer Schmid

BUNDESVERBAND: 
Die Ferien- bzw. Urlaubszeit, welche zur Erho-
lung und zum Kräftesammeln für den Herbst 
und Winter dienen soll beginnt wieder in Kür-
ze. Wir wünschen allen Lesern einen schönen 
Sommer.

++++
Am kommenden Wochenende 7.-9. Juni fin-
det in Regensburg der 70. Sudetendeutsche 
Tag in  der Donau-Arena, Wallhalla-Allee 
22 statt. Neben der festlichen Eröffnung am 
Samstag um 10.30 Uhr gibt es anschließend 
themenbezogene Veranstaltungen. Der Gro-
ße Volkstumsabend beginnt um 19 Uhr, um 
21 Uhr das Sudd. Volkstanzfest. Am Sonntag 
nach dem Festgottesdienst ist der Einzug der 
Fahnen- und Trachtengruppen zur Haupt-
kundgebung vorgesehen. Anschließend sind 
die Heimattreffen. Das „Böhmische Dorffest“ 

steht auch am Programm. Zahlreiche Gruppen 
stellen sich vor, auch wir sind in der Halle mit 
einem Stand am Sonntag vertreten - wir laden 
alle Landsleute recht herzlich zum Besuch ein!

++++
Am SONNTAG, dem 30. JUNI findet in Traun 
im Rahmen des Breitensports ein JEDER-
MANN-SPORTWETTKAMPF statt. Einge-
laden sind Interessierte jeden Alters von den 
Kindern bis zu den Senioren (auch über 90 
Jahre!). Wir machen einen Dreikampf: Laufen, 
Weitspringen, Kugelstoßen bzw. Ballweitwer-
fen. Beginn ist um 10 Uhr - Anmeldung bis 
9.30 Uhr am Turnplatz des Allgemeinen Turn-
vereins Traun, nächst der evangelischen Kir-
che. Ende gegen 12.30 Uhr. Zu Mittag gibt es 
Grillspeisen und Salate zum Selbstkostenpreis. 

++++
Sonntag, 23. Juni: KREUZBERGTREFFEN 

in Kleinschweinbarth bei Drasenhofen, Feld-
messe/Kundgebung ab 10 Uhr. Um 14.30 Uhr 
beginnt der Südmährische Kirtag im Gasthof 
Schleinig nach südmährischem Brauch
Sonntag, 11. August: SÜDMÄHRER-KIRTAG 
in Niedersulz (Beginn 9.30 Uhr mit der Feld-
messe)
Mittwoch, 14. August: Deutsche Messe in der 
St.Niklaskirche in Znaim, 17 Uhr 
Donnerstag, 15. August: ZNAIMER-Treffen in 
Unterretzbach beim Heimatdenkmal (10 Uhr);

++++
Vorsprachen sind jeweils an den Mittwo-
chen ab 16 Uhr im Haus der Heimat, Wien 3, 
Steingasse 25/Hoftrakt/2.Obergeschoß nach 
vorheriger Terminabsprache (Tel./Fax: (01) 
718-59-13, E-Mail: office@sdjoe,at) möglich. 
Rückrufmöglichkeit bitte angeben!

Die Stimme der Jugend und mittleren Generationen
Jugendredaktion 1030 Wien, Steingasse 25, www.sdjoe.at, Tel. und Fax: 01 / 718 59 13, E-Mail office@sdjoe.at

Bezirksgruppe 
Enns-Neugablonz-Steyr

Im Juni haben folgende Mitglieder Geburtstag: 
Ing. Peter Bergs am 23. 6., Isolde Brosche am 
8. 6., Berta Feix am 24. 6. Herzliche Glückwün-
sche und alles, alles Gute. Vor allem Gesundheit 
und noch viel Freude im Kreis der Familie. Un-
ser nächstes monatliches Treffen ist am Don-
nerstag, dem 13. Juni 2019  wie immer im Cafe 
Hofer um 15:00 Uhr. Gleichzeitige bitten wir 
um Vormerkung zum Treffen im Juli. Dieses ist 
am Donnerstag, dem 11. Juli 2019 ebenfalls im 
Cafe Hofer. Beginn 15:00 Uhr.

Ingrid Hennerbichler

Bund der Nordböhmen

24.01.1936 in Altstadt bei Mährisch-Trübau. Sie 
war Schriftführerin in der HG Schönhengstgau 
und im Bundesvorstand der SLÖ. In ihrer be-
ruflichen Laufbahn widmete sie sich Kindern 
in Kindergärten, Schulen, Sonderschulen und 
hielt Vorträge und Seminare. Sie war Mutter 
von drei Kindern und Großmutter von acht 
Enkelkindern und eine rührige, lebenslustige, 
bemerkenswerte Frau, die wir kennen lernen 
durften. Wir waren berührt und trauerten mit 
ihrem Bruder Harald Haschke. Wir gedachten 
der Mütter der Vertreibung vom 31. Mai 1945 
vor 74 Jahren am Fronleichnamstag, die den 
Brünner Todesmarsch nicht überlebten und 
jene Mütter die nach 1945 bis heute verstarben. 
Wir dankten dafür, dass viele Mütter mit ihren 
Kindern die Qualen, Krankheiten und schreck-
lichen Erlebnisse überstehen konnten und uns 
in schwierigen Zeiten zur Seite standen. Der 
Vorstand begann mit einem Gedicht in Brief-
form, in dem Heinrich Heine (1797-1856) an 
seine Mutter schrieb. Weitere Gedichte an und 
für die Mütter, sowie Frühlings- und Maige-
dichte vorgetragen von der Obfrau, Christia-
ne Tumberger, Gabi und Eugen Csizmar. Wir 
sangen gemeinsam mit unseren Landsleuten 
schöne Maien- und Muttertagslieder wie „Müt-
terlein, Mütterlein“ „Junges Herz und graue 
Haare“ oder „Du, Du liegst mir im Herzen“, 
„Wahre Freundschaft“ und ausklingend mit 
„Kein schöner Land“ u.v.a. Mit Rosenblüten, 
Spruchkärtchen, herzlich gedeckten Tischen, 
köstlichen Torten, pikanten, selbstgebackenen 
Blätterteigtascherln, Kaffee und Wein ließen 
es sich unsere Landsleute gut schmecken. Bei 
fröhlicher Unterhaltung fand unser Mutter-
tagsnachmittag seinen Ausklang und die Da-
men bekamen noch Rosen mit auf den Weg. 
Am Donnerstag den 20.06.2019 Gräberfahrt 
zu den Massengräbern des Brünner Todesmar-
sches vom 31. Mai 1945 zwischen Drasenhofen 
und Wien-Stammersdorf. Unser letzter Hei-
matnachmittag vor der Sommerpause ist am 
15.06.2019 und wir freuen uns auf Ihr Kom-
men! 

Ulrike & Christiane Tumberger

uns bis zum 15. Juni, dem letzten Treffen vor 
der Sommerpause.                   Herta Kutschera
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Zu einer Maifeier, mit Gedenken an den Mut-
tertag, hatte der Bund der Vertriebenen in das 
Erika-Pitzer-Begegnungszentrum nach Bad 
Nauheim eingeladen. Erika Quaiser sorgte 
mit ihrem fleißigen Team für eine schön ge-
schmückte Kaffee-Tafel und erfreute die Gäste 
mit frischgebackenem Kuchen. Auch die musi-
kalische Bewirtung kam nicht zu kurz: Norbert 
Quaiser am Keyboard und Gottfried Leitner 
mit seinem Akkordeon regten immer wieder 
zum gemeinsamen Singen vieler Volkslieder an.
„Der Muttertag ist eigentlich eine clevere Wer-
beidee des Floristenverbandes, der sie 1923 in 
Deutschland auf den 2. Sonntag im Mai - eben 
zum Muttertag - bündeln konnte“ erklärte Hel-
mut Körner. Die Idee gehe allerdings schon in 
das 19. Jahrhundert zurück, wo vor allem in 
Amerika Frauenrechtlerinnen weniger die Mut-
ter, als die Frauen, kämpferisch ins Spiel brach-
ten. Die Verehrung der Frau und Mutter habe 
es jedoch bereits im Altertum gegeben. Wenn 
man sich heute über den Sinngehalt des Mut-
tertags informieren möchte, finde man neben 
Blumen eine Werbeflut von Karten, Bildern, 
Gedichten, Schmuck, Plastik oder Leckereien. 
„Wird man damit dem Wert einer Mutter wirk-
lich gerecht?“, fragte Körner. „Als Schüler er-

hielten wir die Empfehlung, wenigstens an die-
sem Tag der Mutter alle anfallenden Arbeiten 
abzunehmen und sie schon nach dem Aufste-
hen mit einem selbst gepflückten Blumenstrauß 
zu begrüßen“, schloß Körner seinen mit Beifall 

bedachten Vortrag. Nach den besinnlichen Ge-
danken zum Muttertag, berichtete Franz-Wal-
ter Rossel von einer wahren Begebenheit, die 
sich in Groß-Olbersdorf und Wagstadt, Reg.
Bez.Troppau, zugetragen hat. Rossels Großva-
ter war einer der Beteiligten.
Nach dem ersten Weltkrieg wurde in der neu 
gegründeten Tschechoslowakischen Republik 
nach 1918 die Zwangsbewirtschaftung noch 
eine geraume Zeit beibehalten. Besonders be-
troffen waren die nahezu rein deutschen Ge-
biete, denn hier versuchte man mit besonderer 
Härte von amtlicher Seite vorzugehen.
Zum Beispiel wurde bei Mühlen-Revisionen 
rücksichtslos verfahren. Mit den Getreidesä-
cken ging man sehr fahrlässig um, sodass die 
Säcke beim Umschichten aufplatzten und das 
Getreide auf den Boden fiel. Den Bauern miss-
fiel dieser Umgang mit dem mühsam geernte-
ten Korn sehr und sie beschlossen, die Kontrol-
le kurzerhand zu untersagen. Leider hatte das 
ein gerichtliches Nachspiel. Die Beteiligten be-
kamen Arreststrafen, man gewährte ihnen aber 
die Benutzung einer großen Gemeinschaftszel-
le und den täglichen Besuch durch Familien-
angehörige.  Da jeder der Besucher etwas mit 
in die Zelle brachte, waren die Häftlinge mit 
Essen und Trinken bestens versorgt. Das Bier 
ging nicht aus, so dass selbst der Kerkermeister 
reichlich bewirtet werden konnte. Sogar eine 2 
Meter lange Einbackwurst wurde geliefert, ser-
viert auf einem Bügelbrett damit der Einback-
wurst nichts passiert. Am Entlassungstag, wur-
den die Häftlinge mit blumengeschmückten 
Kaleschen vom Gefängnis abgeholt. Anschlie-
ßend ging es zum Festessen. Da zu dieser Zeit 
gerade ein Zirkus in der Kreisstadt gastierte, 
wurde dessen Kapelle kurzerhand für die Wie-
dersehensfeier engagiert. Dabei sprachen die 
Zirkusmusikanten den Getränken so heftig zu, 
dass die am Abend stattfindende Zirkusvorstel-
lung abgesagt werden musste.

Im Rahmen eines sogenannten „Brei-
tensport-Wettkampfs“ findet am Sonntag, 
dem 30. Juni der „Robert Granzer-Gedächt-
nis-Wettkampf “ zu Erinnerung an unseren 
Troppauer Landsmann statt.
Dazu sind alle sportlich Interessierten vom 
Kleinkind bis ins hohe Alter recht herzlich 
zum Mitmachen eingeladen.
Diese Veranstaltung findet am Turnplatz 
des Allgemeinen Turnvereins Traun (nächst 
der Evangelischen Kirche gelegen) statt. Es 
wird ein Dreikampf durchgeführt: Laufen, 
Weitspringen, Kugelstoßen und Schlagball-
werfen für Kinder.
Beginn ist um 10 Uhr - Anmeldung bis spä-
testens 9.30 Uhr am Turnplatz oder bei uns.
Das Ende ist für 12.30 bis 13 Uhr - je nach 

Teilnehmeranzahl - vorgesehen. Die Veran-
staltung findet bei JEDEM WETTER statt!
Zum Mittagessen werden Grillkotelett, Grill-
würste, selbst zubereitete Salate, sowie Ge-
tränke und Kuchen zum Selbstkostenpreis 
angeboten! Dazu laden wir recht herzlich alle 
Sudetendeutschen, deren Nachkommen und 
Freunde sowie alle Interessierten auch nicht 
sudetendeutscher Herkunft (eine Mitglied-
schaft ist nicht Bedingung!) JEDWEDEN 
ALTERS - gleich ob Frauen oder Männer 
usw. ein. Es gibt kein Nenngeld - jeder Teil-
nehmer erhält eine Urkunde!
Wir freuen uns schon jetzt auf eine zahlrei-
che Teilnahme von Euch und Ihnen - es gilt 
das Motto: Sport erhält jung und fördert die 
Gesundheit!

Bezirksgruppe Wels

Allen Landsleuten, welche im Juni Geburtstag 
feiern, wünschen wir auf diesem Wege alles er-
denklich Gute für das neue Lebensjahr. Es sind 
dies:  Frau Margaretha Hecht am 7.Juni, Herr 
Franz Bucher am 13. Juni, Herr DDr. Alfred 
Oberwandling am 22. Juni, Frau Berta Eder 
am23. Juni, Herr Hans Schabatka am 26. Juni, 
Frau Elisabeth Gravits am 28. Juni, 
Das Büro im Herminenhof ist jeden 1. und 3. 
Dienstag im Monat, von 9 Uhr bis 11 Uhr be-
setzt, in der Zwischenzeit Auskünfte bei Rainer 
Ruprecht (0699 1277 2050)
Der Stammtisch findet am letzten Dienstag 
im Monat ab 12 Uhr statt. Interessierte rufen 
bitte an diesem Dienstag, vormittags, bei Frau 
Traudl Schaner an um zu erfahren, wo dieser 
stattfindet. Tel Nr. 07242-47150
Bei der Busfahrt am Sonntag 9. Juni nach Re-
gensburg sind noch wenige Restplätze frei. 
Spätentschlossene können bis Freitagabend 
bei Rainer Ruprecht noch anrufen. (Nr. oben 
ersichtlich)
Bitte, die Einladung für den Erinnerungstag 
2019 in Wels in dieser Ausgabe der Sudeten-
post beachten!!!

Rainer Ruprecht

V E R A N S T A L T U N G S K A L E N D E R
W I E N,  N I E D E R Ö S T E R R E I C H   U N D   B U R G E N L A N D

Juni
7. bis 9. Juni 2019 Sudetendeutscher Tag in 
Regensburg
16. Juni 2019 10 Uhr Dreifaltigkeitswallfahrt 
nach Reingers. Treffen des Heimatkreises 
Neubistritz
20. Juni 2019  9 Uhr Gräberfahrt der Hei-
matgruppe Bruna Wien zum Gedenken an 
den Brünner Todesmarsch. Anmeldung bei 
Frau Tumberger   0676/ 374 33 62
21. Juni 2019  9,30 Uhr Frühjahrswanderung 
der Wisternitzer in den Pollauer Bergen, 
Treffpunkt bei der Kirche
21. Juni 2019 17 Uhr Totengedenken des Hei-
matkreises Nikolsburg am Friedhof in Poys-
dorf und Patenschaftsfeier im Kolpinghaus
23. Juni 2019 Kreuzbergtreffen in Klein-
schweinbarth 10 Uhr Festmesse, Totenge-
denken und Kundgebung am Kreuzberg, 14 
Uhr Südmährer Kirtag im Gasthof Schlei-
ning. Anfrage für die Busfahrt des Kulturver-
bandes der Südmährer bei Frau Kerschbaum 
01/318 01 17 
23./29. Juni 2019 Sudetendeutsches Feri-
entreffen in Seeboden. Anmeldung bei Frau 
Kuttin im Tourismusverband Seeboden am 
Millstätter See: +43 4762 81255 12 od. susan-
ne.kuttin@ktn.gde.at 
24. Juni 2019 19 Uhr Übungsabend des 
Sudetendeutschen Volkstanzkreises im HdH 
(2.Stock)
30. Juni 2019  9,30 Uhr Sportwettkämpfe der 
SdJÖ und mittleren Generation in Traun am 
Turnplatz des ATSV Traun, Sportplatzweg 17. 
Anmeldung am Turnplatz

Vorschau
27./28. Juli 2019 Bundestreffen der Südmäh-
rer in Geislingen

11. August 2019 9,30 Uhr Südmährer Kirtag 
in Niedersulz mit Feldmesse, Totenehrung, 
Musik und Tanz; mit den Hoch- und Deut-
schmeistern. Gratisbusfahrt des Kulturver-
bandes der Südmährer um 8,00 Uhr. Anfrage 
und Anmeldung bei Frau Kerschbaum 01/318 
01 17
Veranstaltungsort: HdH = Haus der Heimat 
in Wien 3, Steingasse 25

Ausstellungen 
Bis 26. April 2020 Sonderausstellung „180. 
Geburtstag Andreas Hartauer und 120. 
Geburtstag Hans Nachlinger“  im Böhmer-
waldmuseum in Wien 3, Ungargasse 3, So 9 
bis 12 Uhr
Bis 26. Oktober 2019 Dauerausstellung 
„Langsam ist es besser geworden“ im Muse-
um „Alte Hofmühle“ in Hollabrunn, Mühlen-
ring 2,  So und Fei 9,30 bis 12 Uhr
Bis 17. Juni 2019 Sonderausstellung  „So geht 
Verständigung- dorozumeni“  in der Volks-
hochschule Hietzing in Wien 13, Hofwiesen-
gasse 48, Mo-Fr 8 bis 20 Uhr 
Bis 8. Juli 2019 Ausstellung „Oskar Kokosch-
ka-Expressionist, Migrant, Europäer“ im 
Leopoldmuseum in Wien 7, Museumsplatz 1. 
Täglich (außer Di)  10-18 Uhr, Do bis 21 Uhr
Bis 31. Oktober 2019 Ausstellung „Schau-
platz Eiserner Vorhang“ im Schloss Weitra 
täglich von 10 bis 17 Uhr
Bis 20. Oktober 2020 Ausstellung „Umbrüche 
1918/19 in der Region um Retz“ im Museum 
Retz, Znaimerstraße 7. Fr, Sa, So und Fei 13 
bis 17 Uhr 
Auch bei den Heimatgruppentreffen und Bus-
reisen sind Gäste willkommen
Weitere Infos unter www.sudeten.at und 
www.sloe-wien.at

Breitensport-Wettkampf für Jedermann am 30. Juni in Traun!

Mai- und Muttertagsfeier des BdV in Bad Nauheim

Zölibat für Pfarrers Hahn? v.li. Rosemarie 
Kunz, Norbert Quaiser, Ingeborg Vetter
Fotos: Erika Quaiser

Hilda Grobauer - Ein herzliches Lachen als 
Muttertagsgeschenk.

Wie schon seit weit über 30 Jahren 
verbrachte die Gruppe in der Woche 
vor Ostern erlebnisreiche Tage im Ju-
gendgästehaus in Mondsee. Dieses war 
in der Woche wieder total ausgebucht 
und andere Einzelgäste mussten an die 
nächsten Häuser weitergeleitet werden. 
Die Teilnehmer an dieser Osterar-
beitswoche, so der offizielle Titel, ka-
men aus vielen Teilen Deutschlands, 
Österreichs und aus dem heutigen 
Tschechien. Die Tage waren ausgefüllt 
mit Gesangsproben, Einstudierung 
von heimatlichen und internationa-
len Volkstänzen und instrumentalen 
Übungen. Auf Initiative der jüngeren 
Generation fanden tiefgreifende Ge-
sprächs- und Diskussionsrunden über 
zukunftsweisende Interessensorientie-
rung für eine Gruppe von 2- bis 75-jäh-
rigen statt. Es sind Familien mit drei 
Generationen dabei. Das schöne Wet-

ter bot auch Gelegenheit, in der Frei-
zeit mit vielen kleinen E-Booten den 
See unsicher zu machen. Als gemeinsa-
mer Ausflug war die Stadt Salzburg als 
Wunschziel geplant, welcher mit einem 
großen Bus durchgeführt und von der 
SL Gruppe Wels gesponsert wurde. 
Für den Auftritt beim Sudetendeut-
schen Tag in Regensburg wurden 
natürlich einige ausgesuchte Lieder 
geprobt, wo sich die Spielschar über 
zahlreiche Zuseher freuen würde, 
ebenso auch über einen Besuch beim 
Info Stand auf dem Festgelände. Bevor 
die Arbeitswoche mit einem schönen, 
abwechslungsreichen Abschlussabend 
ausklang, bedankte sich die Spielschar 
bei der Heimleitung und dem Personal 
für die freundliche Aufnahme und die 
gute Betreuung mit einigen Liedern 
und bewarb sich mit einer Anmeldung 
gleich wieder für das kommende Jahr.

Schönhengster  Sing- 
und Spielschar in  Mondsee



SUDETENPOST Folge 6 vom 6. Juni 201920

Eigentümer und Verleger:
Sudetendeutscher Presseverein, 4210 Gallneukirchen,  Narzissenweg 5, www.sudetenpost.com, ZVR-Zahl:493880643
Obmann/Redaktion: Gerhard Zeihsel, 1030 Wien, Steing. 25, Ruf: 0043(0)1/718 59 19, Fax: 0043(0)1/718 59 23, 
E-Mail: sloe@chello.at, Druck: LANDESVERLAG Druckservice, 4600 Wels, Boschstraße 29. 
Die Zeitung erscheint einmal im Monat. 
Jahresbezugspreis: Inland € 33,00, inkl. 10 % Prozent Mehrwertsteuer, Deutschland und übriges Ausland: € 39,00, 
Übersee: € 65,00. Einzelpreis: € 2,80.

Bankkonto: Sparkasse OÖ: 
IBAN: AT53 2032 0321 0024 0757, BIC ASPKAT2LXXX

Für die Bezieher aus Deutschland: VR-Bank Passau eG 
IBAN: DE43 7409 0000 0000 0898 69, BIC GENODEF1PA1.

Postanschrift und Anzeigenannahme: Steingasse 25, 1030 Wien
Kündigungsfristen per Jahresende, vom 1. Sept. bis 30. Nov., da es sich bei der Sudetenpost  
jeweils um ein Jahres-Abo handelt, welches sonst weiterläuft. 

Grundlegende Richtung:
Der Verein bezweckt die Herausgabe und den Vertrieb von Presseerzeugnissen, vor allem unter den Heimatver-
triebenen in Österreich, insbesondere die Herausgabe der Zeitung „Sudetenpost“, als Organ der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft in Österreich. Die Tätigkeit des Sudetendeutschen Pressevereins ist nicht auf eine Gewinnerzie-
lung ausgerichtet und verfolgt ausschließlich gemeinnützige Zwecke im Sinne der Bundesabgabenordnung.

IMPRESSUM
Offenlegung nach § 25 Mediengesetz 

BESTELLSCHEIN FÜR DIE
Bestellschein bitte ausschneiden und einsenden an: 
„Sudetenpost“, 1030 Wien, Steingasse 25. 
Telefonische Bestellung: 0043(0)1/718 59 19.
E-Mail: sloe@chello.at
Ich abonniere die „SUDETENPOST“ für mindestens ein Jahr!

Name:

Straße:

Plz: Ort: Telefon:

Die Zeitung erscheint einmal monatlich. – Jahresbezugspreis: Inland € 33,– inkl. 10 Prozent Mehrwertsteuer, 
Deutschland und übriges Ausland: € 39,– ; Übersee € 65,–. 
Bankkonto: Sparkasse OÖ, IBAN AT53 2032 0321 0024 0757, BIC ASPKAT2LXXX.  
Für die Bezieher aus Deutschland: VR-Bank Passau eG, IBAN: DE43 7409 0000 0000 0898 69, BIC: GENODEF1PA1. 
Kündigungsfristen per Jahresende, vom 1.Sept. bis 30.Nov., da es sich bei der Sudetenpost  jeweils um ein Jah-
res-Abo handelt, welches sonst weiterläuft. Mit Ihrer Bestellung stimmen Sie laut DSGVO zu, dass Ihre Daten 
ausschließlich zum Versand der Sudetenpost verwendet werden dürfen.
                                                                                                        6–2019

Sudetendeutsches Erbe 
Ihnen zur Ehre 
Ihren Lieben zum Gedenken 
den Sudetendeutschen eine Zukunft!

Die SLÖ bietet Ihnen in allen Fragen von Legaten und 
Erbschaften zugunsten der Sudetendeutschen individuelle 
Beratung durch einen Fachmann! 
Sudetendeutsche Landsmannschaft in Österreich (SLÖ) 
A-1030 Wien, Steingasse 25 
Telefon: 0043 1 718 59 19, Fax 0043 1 718 59 23 
E-Mail: office@sudeten.at
Internet: www.sudeten.at

Redaktionsschluss (RS) für die Folge 7 ist der 19. Juni 2019 
um 12 Uhr Mittag. Erscheinungstermin (ET) ist am 4. Juli 2019. Wir 
bitten um Verständnis, wenn aus Platzgründen nicht alle Beiträge er-
scheinen konnten oder gekürzt werden mussten. Artikel, die nach dem RS 
verschickt werden, können nur eingeschränkt berücksichtigt werden. Bitte 
senden Sie alle Ihre Artikel, Berichte, Manuskripte und Anfragen AB SO-
FORT an: Sudetendeutsche Landsmannschaft in Österreich (SLÖ) „Haus 
der Heimat“, 1030 Wien, Steingasse 25, Telefon 01 / 718 59 19, 
Fax 01 / 718 59 23, E-mail-Adresse: sloe@chello.at

Folge 8:
RS: Donnerstag 25. Juli 2019  ET: Donnerstag, 8. August 2019
Folge 9:
RS: Donnerstag 22. August 2019 ET: Donnerstag, 5. September 2019
Folge 10:
RS: Donnerstag, 19. Sept. 2019 ET: Donnerstag, 3. Oktober 2019

Sudetendeutscher Volkstanzkreis
Wenn auch Sie/Du am 
Volkstanzen interessiert 
sind/bist, freuen wir uns, 
Sie/Dich an einem unserer 
nächsten Übungsabende be-
grüßen zu dürfen! Übungs-
abende finden am zweiten 
und vierten Montag jeden 
Monats (ausgenommen Au-
gust) um 19 Uhr in den Vereinsräumen der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft Österreichs im „Haus der Heimat“ statt. Ort: 1030 Wien, Steingasse 25, 
Hoftrakt, 2. OG. Telefon: (01) 718 59 19 bzw. 0664-5653541 (Tanzleiter)
Jeder kann mitmachen, auch Anfänger, da alle Tänze vorgezeigt und geübt 
werden - wichtig ist die Freude am Volkstanzen! Die Teilnahme ist kosten-
los, eine Mitgliedschaft nicht notwendig. Die Geselligkeit kommt dabei auch 
nicht zu kurz und zum Selbstkostenpreis werden kleine Imbisse und Geträn-
ke angeboten. Die nächsten Termine: 10. (!) + 24.6., 8. + 22.7., 9. + 23.9., 
14. + 28.10.2019

Abzeichen für 
den 70. Sudeten-
deutschen Tag 
zum Preis von 
10.- € sind ab 
sofort im SLÖ-
Büro erhältlich.

A-1030 Wien, 
Steingasse 25

Zutaten:
Biskuitteig:
170 g Staubzucker
5 Eidotter und 5 Eiklar zu Schnee
100 g Mehl
Saft einer Zitrone

Topfenmasse:
50 g Butter
1 Eidotter
100 g Staubzucker
250 g Magertopfen
1 Becher Schlagobers und Sahnesteif
Saft einer Zitrone
Geriebene Zitronenschale
Rum

Zubereitung:
Zucker mit Dotter schaumig rühren. 
Den Zitronensaft beigeben. Das Mehl und den steifen Schnee vorsichtig un-
terheben.  Eine Tortenform mit Butter oder Öl ausstreichen und mit Brösel 
bestauben. Die Masse hinein geben und bei 180° C, zirka 30 Minuten backen. 
Nach dem Erkalten wird die Torte gefüllt und mit Erdbeeren belegt. 
Erst am Schluss Torte aus der Backform geben!

Fülle: 
Butter mit Dotter und Zucker schaumig rühren. 
Topfen, geschlagenen Schlagobers, Sahnesteif und Rum unterheben.

Gutes Gelingen wünscht Ch. G. Spinka-Grech

SUDETENDEUTSCHE REZEPTE
Erdbeer-Topfentorte 


